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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Ein neuer WYrmeleltungs·!pparat (zur Demonstration). 

Von Looser. 
, Es t~uohen 6 oder 8 Stangen der einzelnen Metalle bezw. Glas 
mit ihren xeohtwinklig u~gebogenen Enden in ein Gefäss mit Wasser, 
das duroh eine..n untergestellten Brenner in mässigem Sieden erhalten 
we~den kann. Die anderen Enden gehen luftdicht i~ oylindrisohe mit 
Glashahn versehene Kapseln, die duroh Sohläuohe mit über hellen 
Milohglassoalen' montirten' und mit einer gefärbten ~lüssigkeit gefüllten 
Manometerröhrep)n Verbindl}ng stehen. Zweokmässig nimmt man Kupfer 
an das eine Ende und li!Bst dann Messing, Zink, Zinn, Eisen, Blei, 
GlI~s folgen. Naoh Ausgleioh mit der Zimmertemperatur sohliesse man 
'die Hähne. Das Zin1!gefäs~ soll sohon vorher mit Wasser gefüllt sein. 
Naoh Anzi!nden der Flamme' stellt sioh bald der verschiedene Stand der 
Flüssigkeitssäulen in ,del! Manometerröhren (bei angegebener Anordnung 
in einer Cmve abfallend) ein. Das mit Wärmesohutzmasse überzogene 
Kupfer zeigt ein eigenthümliohes Verhalten; indem zunäohst mehr Wärme 
an die Schutz masse abgegeben wird, als dies in der Luft sein würde, 
und die FlüssigkeitssäoJ.e del,llentspreohend zurückbleibt. Später wird 
die Differenz wieder eingeholt, ' und die Säule steht um ein Weniges 
höher als die dem freien Kupfer entspreohende. (Ztsohr. physikal u. 
ohem. Unterr. 1898. 11, 165.) Tl 

Demonstration der Porosltltt , von Steinplatten. 
, Von J. Deisinger. 

Än eine ziemlioh diohte Sandsteinplatte (ca. 8X8 om, 11/ 2 om Dioke) 
werden beiderseitig GJastriohter aufgekittet, so dass die Trichterröhren 
von einander abstehen. Die eine Triohterröhre wird in eine Spitze aus­
gezogen, die andere mit einem Katitsohuksohlauoh versehen. Richtet 
man die Spitze gegen die Flamme einer Wachskerze, so gelingt es 
duroh Blasen von der anderen Seite her, leioht die Flamme auszulösohen. 
Verbindet man den Sohlauoh mit der Gasleitung , so kann man naoh 
einigen Minuten daS' Gas an der Spitze anzünden. Verwendet man zu 
aiesem Versuohe eine mit Leuohtgas gefüllte Thierblase, auf welohe 
man mit der Hand drüokt, so erhält man eine bedeutend grössere Flamme. 
(Ztsohr. physikal. u. ohem. Unterr. 1898. 11, 178.) " '7 

Man erhitze zuerst 
das auf dem Blech­
gestell b ruhende ge­
brannte unglasirte 
Thonrohr a, darauf 
den Salmiak in d. In f 
befindet sioh Wasser, 
welohes durQh ein 

paar Tropfen 
Laokmu"tinotur und 

Dissoclatlon von Salmiak. 
Von August Harpf. 
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Ammoniak deutlioh 
blau gefärbt ist: S9-
wie die Salmiak-dämpfe in das heisse ______ ---l ____ ~ _ _L_--l,;i:i; 

Rohr a gelangen, tritt Dis'sooiation einj das Ammoniak diffundirt 'duroh 
die Thonwände, während die specifisoh sohwerere Chlorwasserstoffaäure 
weiter strömt und die Laokmustinotur in f roth färbt. Der ganze Versuoh 
ist in 5 Min. beendigt. (Ztsohr. physikal. u. ohem. Unterr. 1898.11,176.) Tl 

Die Farbe des Schwefeldampfes. 
Von J. Le'}Vis H'owe und S. G. Hamner. 

Die AIlgaben der Lehrbüoher' üb'er die Farbe des Sohwefeldampfes 
weichen sehr von 'einander ab, was naoh den Verf. in erster Linie da­
duroh bedingt ist, dass die Farbe des Sohwefeldampfes sioh niit der 
Temperatur ändert. Gerade oberhalb des Siedepunktes des- Sohwefels 
ist sein Dampf orange gefärbt, wird 4~n.. roth, und ~wp' am tiefsten rot li 

bei 5000, um dann mit zunehmender Temperatur sohnell autzuhellen. ,Die 
Farbe beim Siedepunkte ist die einer Normalkaliumbichroinatlösungj das 
tiet~te Roth entsprioht einer verdünnten Rhodaneisenlösung. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1898. 20, 767.) 10 

Vet:brennen Ton Phosphor unter Was~er. 
Von 'A ugust Harpf. 

Verf. ändert den bekannnten Versuch in der Weise ab, dass er 
über das Sauerstoffzuleitung~rohr eine aus einem etwas weiteren Messing­
rohr bestehende Hülse sohiebt, an welohe an einem Qo.erboden ein kurzer 
Hohloylinder nach unten und ein etwas erweitertes Gefäss naoh oben 
(beide aus Messingbleoh) angelöthet sind. Das Ganze is't verschiebbar 
und passt mit dem unteren ojlindrischen _Thei! auf die Oeffaung .des 
Probirglases. Der gefässartig erweiterte obere Theil wird mit Eis oder 

, Sohnee oder auoh nur mit kaltem Wasser gefüllt. Die vom säuerstoff­
strome mit heraufgewirbelten Phosphortröpfohen setzen sioh innerhalb 
des unteren Theils der Hülse an und bleiben dort kleben, ohne gefährlioh 
werden zu können. (Ztsohr. physika!. u. ohem. Unterr. 1898; 11, 178.) 1] 

Ueber ffste LUsungen. 
Von G: Bo dfänder. 

Verf. stellt die Resulfate von Untersuchungen über "feste Lösungen" 
zusammen, ' als welche auoh Systeme von Gas und Metall ,- Miscnungen 
von Metall und Metalloid, sowie die sog. Adsorptionen, d. h. die Con­
densation vou Gas auf der Oberfläohe von Metallen, und sohliesslich die 
Zeolithe aufzufassen seien. Naoh Analogie mit den flüssigen Lösungen 
dürftl'! es möglioh : sein, wenn auch nur indirecte, Moleoulargewiohts­
bestimmungen und Bestimmungen des osmotisohen Drnckes vorzunehmen. 
Speoielle Versuohe liegen vor mit Naphthalin und ß-Naphthol, KalinJ)l­
ohlorat und Thalliomohloril.t, Diohlor- und Dibrombenzol, sowie Triolilor­
und Tribromphenol. .Verf. kommt zu dem Schlul!s, d'9.sS die Theorie 
der festen Lösungen bisher eine Bestätigung nur bei gewissen anormalen 
Misohungen findet, die mehr durch Adsorption als duroh moleoware 
Durchdringung entstanden zu seiu soheinen. (N. Jahrb. Miner. 1898. 12, 
Beilageb. I, 52.) m 

EIn experimenteller Beitrag zar osmotlschen Theorie. 
Von W. N ernst und E. Bose. 

Naoh der osmotisohen Theorie der .galvanisohen Stromorzeugung ist die 
Potentialdifferenz zwischen einem Metalle und einer Lösung gegeben durch 

die Formel:· E = RT log. ~, wo R die elektrolytische ' Gasoonstante, T die 
n c 

absolute Temperatur, C die elektrolytische Lösungatena'ion, n die Anzahl 
elektrischer Ladungen, mit welcher das Metall als Ion in Lösung gebt, c die 
Conoentration, welche den Ionen des betreffenden Metalles in aer Lösung 
zukommt, bedeutet. Lediglich durch den letzten Werth wird also der 
Einfluss der Lösung auf die Potentio.ldiffere'nz bestimmt, und jodar Eingriff, 
weloher die OODcentration der Ionen des Elektrodenmetalles ändert, muss 
auoh die Potentialdifferenz Metall/Lösung beeinflussen. Die Vorf. haben 
dies geprüft, indern sie ' mit Hülfe eines Booundlil'eu Stromkreises die Ionen 
aus,derUmgebung der betreffenden Elektrode herauselektrolysirten und somit 
äusserst geringen Concentrationen arbeiten konnten. Ihfl~ Versuche 'erstreckten 
sich auf Qoecksilberelektroden in MerourosulfatUSsungen lInd Silberelelttroden 
in einer Lösung von Chlorsilber in SalZSÄure. Sie ergaben, .dass ganz geringe 
Spuren gelösten Metalles fO.r die elektro motorische. Kraft ausschlaggebend 
sein ~önnen, und bestätigten somit die Anschauungen der osmotischen Theorie. 
(Ztschr. Elektrochem. 1898. 5, 233.) d 

Die ~:LöBliohkeit von Salzen schwaoher Sä.uren in stärkeren8ä.uren. 
V~n A. A. J:i{oyes u. D. Sohwartz .. (Jour~.Amer.Qhem. Soo.I8'~8.20,742.) 

Die Lösliohkeit von Säuren in Lösungen der Saw:e anderer Säuren. 
Von A.A.N oyes u. E.S.Chapin. (Journ.Amer.Chem.Soo.1898.20,751.) 

Ueber ' den .tösungsdruck einiger Haloidsalze. Von P. Rohland. 
(~tsohr. anorgan: Chem. 1898. 18, 827.) 
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2. Anorganische Chemie. 
Natriumchlorid bel hohen Temperatnren. 

Von R. Meldrum. 
Die Versuohe des Verf. ergaben u. A., dass, wenn man Koohsalz 

mehrere Stunden in bedeoktem Thontiegel bei Weissgluth gesohmolzen 
hält stets ein dichter, weisser Dampf entweioht, der sehr naoh starkem 
Salz~äuregas rieoht, aber auf feuohtes blaues Laokmuspapier nioht reagirt. 
Ebenso reagirt die Sohmelze nicht alkalisch; auoh zeigt der Tiegel keine 
innere Glasur. Vert. sohliesst hieraus, dass dampfförmiges Chlornatrium fast 
den gleiohen Geruoh hat, wie Salzsäuregas. (Chem. News 1898. 78,225.) w 

Das Certetrachlorld und eInIge seIner Doppelverbfndnngen. 
Von J. Koppel. 

Versuohe des Verf. zur Isolirung des reinen Certetraohlorides führten 
nicht zum Ziel, dagegen gelang es, Doppelverbindungen dieses Körpers mit 
den Chlorhydraten organischer Basen, besonders tertiärer, zu erhalten. 
Di. besten Resultate wurden mit Pyridin, Chinolin und Triiltbylamin ge­
wonnen. Verf. besohreibt das Dipyridincer hexaohlorid CeCJ,. 2 (C6 H6N.HCl), 
die entspreohende Chinolinverbindung CeCI,(CDH7N .HCI)~ und das Di­
triätbylaminoer hexaohlorid CeCI, . 2 (C,Ha), N . HCI. Duroh Wasser werden 
diese Doppelverbindungen sofort unter Cblorentwioklung zersetzt. Die­
selben können praktisohe Anwendung finden, wenn es sich darum handelt, 
im kleinen Maassstabe aus einem Gemisch der Ceriterden ohne lang­
wierige Fraotionirungsmethoden das Cer rein zu gewinnen. Man löst 
das stark geglühte Oxydgemisoh duroh Sohütteln mit gesättigter methyl­
alkoholisoher Salzsäure (auf 10 g Oxyde etwa 160 oom Flüssigkeit), 
fällt das Cer duroh Pyridin- oder Chinolinohlorhydrat, saugt den Nieder­
sohlag ab, krystalJisirt ihn event. zur weiteren Reinigung um (indem 
man ihn in einer mögliohst geringen Menge gleioher Vol. Methyl- und 
Aethylalkohol löst und unter heftigem Sohütteln tropfenweise Aether 
zusetzt), zersetzt das Doppelohlorid mit Wasser, fallt mit Oxalsäure und 
glüht zur Umwandlung des Oxalats in Ceroxyd. (Ztsohr. anorgan. 
Chem. 1898. 18, 805.) tQ 

Ueber Platinhydrazinverbindungen. 
Von Ju!. Petersen. 

Trotz der grossen Reductionsfähigkeit des Hydrazins ist es Thiele 
gelungen I), ein Hydrazindoppelsalz herzustellen, und zwar (N,H,),PtCI8H~, 
indem er mögliohst vermie,d, wässerige Lösungen anzuwenden. Verf. zeigt 
indessen, dass sioh auoh Verbindungen herstellen lassen, die den Metall­
ammoniakverbindungen entspreohen, z. B. PtNIIH,CI6 und Pt(N,H,),C1,. 
Die erstere Verbindung, PtN,H,CJ8, lässt sich auf folgende Weise dar­
stellen: Wird eine AuflösUllg von Hydrazinohlorid zu einer Lösung von 
Kaliumplatinchlorür gesetzt, so verändert sich die rothe Farbe derselben 
im Laufe von ca. 6 Stunden und wird liohtgelb, wie wenn eine Oxy­
dation stattgefunden hätte. Nach Verlauf von 12 Stunden hat sioh ein 
sohön krystallisirendes Salz ausgeschieden, wenn die Auflösung passende 
Concentration und Zusammensetzung gehabt hat. Eine Oxydirung ist 
jedooh nioht eingetreten indem es gleichgültig ist, ob die Reaction in 
einem offenen oder gesohlossenen und ganz gefüllten Gefässe vor sioh 
geht, und ferner zeigte die Analyse, dass es immer Platoverbindungen 
sind, die in der Lösung auftraten. Das ausgesohiedene Salz krysta1lisirt 
in gelben, federförmigen Krystallen, ist in Wasser unlöslioh, wird aber 
von Wasser und Alkalien beim Erwärmen zersetzt. Eine Analyse des 
Salzes zeigt, dass 1 Atom Pt genau 2 Atomen Cl entsprioht, welohes Ver­
hältniss den Platinammoniakverbindungen analog ist, und das3 die Zu­
sammensetzung ungefähr der Formel PtN,H,CI, entsprioht. Die gen aue 
Formel wurde vom Verf. als 8Pt.N,H,CJ,.H,O bereohnet. Die Ent­
deokung der anderen oben genannten Verbindung Pt. (N,H,)!CJ, gesohah 
daduroh, dass Verf. bei der Herstellung des anderen Salzes beobachtete, 
dass die nur geringe Ausbeute nicht immer consfant war; es zeigte sioh 
hier, dass die Conoentration eine grosse Rolle in dieser Beziehung spiolt. 
Bei gr08serVerdünnung trat z. B. unter Aussoheidung von metallischem 
Platin eine vollständige Reduotion .ein. Verf. hat indessen gefunden, dass 
die beste Concentration erreicht wurde, wenn man 10 g K,PtCJ, und 
S g N,H,. 2HCl in 260 com Wasser auflöst. Bei der Verwendung eines 
grossen Uebersohusses von Hydrazinohlorid, und zwar 8 g NIIH,. 2 HCl 
und 6,6 g K,PtCI, in 166 com Wasser, trat kein Bodensatz auf, erst 
beim Zusatz von S Raumtheilen Weingeist ersohien ein reiohlioher, Iioht­
gelber Niedersohlag, der aber aus Pt(NIIH,),CIIl bestand und nioht aus 
Pt. N,H,C's, wie Verf. erst angenommen hatte. Diese Verbindung konnte 
auoh durch fraotionirte Fällung mit Weingeist aus der Mutterlauge von 
3 PtNIIH,CI~. HIO gewonnen werden. (Tidsskrift Physik og Chemi 
1898. 3, 841.) h 

Bal'ynmplatincyanUr und lrldlamtreles Platin. 
Von Paul Bergsöe. 

Verf. erwähnt im Anfange seiner Abhandlung, dass die bis jetzt 
benutzte Methode zur Herstellung von Platinoyanür besohwerlioh ist, 
und quantitativ nur eine schleohte Ausbeute liefert. Er giebt nun folgendes 

I) Lieb. Ann. Chem. 1892. 270, 33. 

Verfahren an, welohes er anderswo nioht erwähnt gefund3n hat. Er bildet 
erst ein Doppelsalz aus Platinsulfit und Baryumsulfit naoh der Gleiohung 
H,PtCle+7Ba(OH)s+5S0, = PtSOa +3 BaSO.+ BaSO, +8BaCI Il +8H,0, 
wonach das Doppelsalz in Baryumoyanid aufgelöst wird: 

J?tSO •. S_BaSO. + Ba(NC), = BaPt. (NC), + 4 BaSO •. 
Die unlösliohen Salze, wie Baryumsulfit, Baryomsulfat und Baryum­
oarbonat, werden abfiltrirt, und die Auflösung wird daun eingedampft. 
Beim Abkühlen krystallisirt Ba. Pt(NC), .4 HIiO aus und giebt ungefähr 
eine quantitative Ausbeute. Die zwei genannten Prooesse können auch auf 
einmal vor sioh gehen, und zwar: H~PtCI8+4:H(NC)+5Ba(OH)II+S0,= 
BaPt(NC), + BaCI, + BaSO, + 8H,O. Man brauoht deshalb nur die 
berechnete Menge Baryumhydroxyd und Cyanwasserstoff zu einer Lösung 
von Wasserstoffplatinohlorid zuzusetzen, und danaoh unter Erwärmung 
Schwefeldioxyd, bis die Flüssigkeit entfärbt ist, in diese zu leiten. Das 
Baryumsulfit wird abfiltrirt, und nachdem das warme Filtrat eingedamft 
ist, wird das Baryumplatinoyanür sich vollständig abscheiden. - Verf. 
erwähnt ferner die Herstellung von iridium freiem Platin. Da dag 
Baryumplatincyanür dasjenige der Platindoppelsalze ist, welches sioh 
am leichtesten duroh Umkrystallisiren reinigen lägst, hat Verf. dieses 
Salz zur Herstellung von iridiumfreiem Platin benutzt. Naoh 4: KrystalH­
sationen ist es ihm gelungen, ein solches Doppelsalz herzustellen, in 
welohem es nioht möglich war, Iridium naohzuweisen. (Tidsskrift Physik. 
og Chemi 1898. 3, 821.) h 

Ueber Sauerstoff. der duroh Elektrolyse erhalten ist. Von Sigalas. 
(Repert. Pharm. 1898. 8. Sero 10, 484.) 

Ammoniak-Pyridinsalze und Hydrate bivalenter Metalle. Von Fr. 
Reitzenstein. (Ztsohr. anorgan. Chem. 1898. 18, 258.) 

Ueber Praseodidym und dessen wiohtigste Verbindungen. Von 
C. v. S che eIe. (Ztsohr. anorgan. Chem. 1898. 18, 852.) 

Ueber das Zusammenwirken von Natriumarsenit und Natriumthio­
sulfat. Von L. W. Mo Cay. (Chem. News 1898. 78, 209.) 

3. Organische Chemie. 
Sulfonlrnng der PaTafflne. 

Von R. A. Worstall. 
Naoh dem Verf. können die aliphatisohen Kohlenwasserstoffe, gleioh 

den aromatisohen, direot sulfonirt werden. Besonders erforclerlioh ist 
eine sorgfältige Temperll.tur-Regulirung. Kalte rauohende Schwefelsäure 
ist ohne wahrnehmbare Einwirkung auf den reinen Kohlenwasserstoff 
und bei zu hoher Temperatur werden die zuerst gebildeten Sulfosäuren 
zerstört. Am zweckmässigsten erfolgt die Sulfonirung bei dem Siede­
punkte des Kohlenwasserstoffs. Gelinde Sulfonirungsmethoden, wie 
das Erwärmen mit rauohender Sohwefelsäure, soheinen nur zu der 
Monosulfosäure zu führen, während kräftigere Methoden, so die An­
wendung von Sohwefelsäureanhydrid, die Bildung von Disulfosä.uren 
veranlassen. In einigen Fällen soheinen auoh bereits neben den Mono­
sulfosäuren Disulfosäuren zu entstehen. Duroh die direote Sulfonirung 
werden etwa 40 Proo. der theoretisohen Ausbeute an Mono- und Disulfo­
säuren erhalten, während der Rest des Kohlenwasserstoffs zu Kohlensäure 
und Wasser oxydirt wird. 'Verf. "besohreibt die aus dem Hexan CeHu 
erhaltene Hexylmonosulfosäure C8 Ru. S02' OH und Hexyldisulfosäure 
Ce Hu (SO,OH),. Beide Säuren sind dioke braune Flüssigkeiten, 
unkrysta1lisirbar, leioht löslioh in Wasser und Alkohol, unlöslioh in 
Aether. Die sämmtliohen Salze der beiden Säuren soheinen in Wasser 
löslich zu sein. Aus Heptan C7HlS und Oktan CSRlS wurden ebenfalls 
die Mono- und Disulfosäuren erhalten; dieselben gleiohen den ent­
spreohenden Säuren des Hexans. - Die Nitrirung der Paraffine hat, 
wie Verf. früher mittheilte'), zu Nitroparaffinen geführt, und zwar sind 
beim Nonan 70 Proo., beim Oktan 55 Proo. und beim Heptan 40 Proo. 
der theoretisohen Ausbeuten an Nitroderivaten erhalten worden. Diese 
Resultate und die beim Sulfoniren der Paraffine erhaltenen Ergebnisse 
widersprechen den Angaben der Lehrbüoher, dass die aliphatisohen 
Kohlenwasserstoffe sioh von den aromatischen daduroh untersoheiden, 
da€s sie duroh Salpetersäure nicht 'nitrirt und duroh Sohwefelsäure 
nioht aulfonirt werden können. (Am er. Chem. Journ. 1898.20, 664.) to 

Ueber dIe Bildung von Ornlthin bel der Spaltang des A.rg(nlns. 
Von E. Sohulze und E. Win terstein. 

Naohdem E. Sohulze und A. Likiernik nachgewiesen, dass Ar­
ginin beim Erhitzen mit Barytwasser Harnstoff liefert, eine Thatsaohe, 
welohe es als möglioh ersoheinen lässt, dass jene Base ein Derivat des 
Guanidins ist, suohten die Verf. Aufsohluss über die Producte zu ge­
winnen, welohe bei der Spaltung dieser Base durch Barytwasser neben 
Harnstoff ~ntstehen. Es gelang, aus diesen Producten eine stiokstoff­
haltige Base zu isoliren , welche für identisoh mit dem von M. J affe 
entdeckten Ornithin = OaHuN,O, erklärt werden kaun. - Die Verf. 
besohreiben ausführlioh die Darstellung des Ornithins und ziehen aus 
ihren Untersuohungen den sioheren Sohluss, dass bei der Spaltung des 
Ariinins duroh Barytwasser Ornithin entsteht. Die UebQfe41stimmung, 

!) Chem.-Ztg. Repert. 1898, 22, 94. 
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welohe sioh in vielen Punkten zwischen dem Omithin und der Diamido­
propionsäure zeigt, maoht es sehr wahrscheinlich, dass auoh das Ornithin 
eine Diamidofetteäure ist, dasselbe kann aber in diesem Falle nur eine 
Diamidovaleriansäure sein. Weiter ergab sich, dass das Ornithin 
zwei durch salpetrige Säure zersetzbare NH2-Gruppen enthält, und dass 
diese nioht mit benachbarten Kohlenstoffatomen verbunden sind. Zum 
Sohlusse haben die Verf. nooh einige Bemerkungen über die Constitution 
des Arginins angeknüpft. Besitzt das Arginin eine Structur, welohe 

NH2 NH2 
der Formel I I entsprioht, so 

NH C-NH-CH2-CH2-CH2-üH-COOH 
wird es vielleioht möglioh sein, durch Einwirkung von Cyanamid auf 
Ornithin das Ar~inin synthetisch darzustellen. Die Verf. werden diese 
Frage auf dem Wege des Experimentes zu entsoheiden suchen. (Ztschr. 
physiol. Chem. 1898. 26, 1.) 6) 

Endung von HydrazIden durch Eimvlrkung 
von Phenylbydrazln auf organiscbe Snuren in der Klilte. 

Von V. L. Leighton. 
Zur Darstellung von Phenylhydraziden organisoher Säuren erhitzt 

man bekanntlioh die Säure oder eine Lösung derselben mitPhenylhydrazin. 
Naoh dem Verf. erfolgt die Hydrazidbildung auoh bereits in der Kälte. 
Man fügt zu der flüssigen Säure behufs Salz bildung die bereohnete 
Menge Phenylhydrazin, wobei man Sorge trägt, dass kein Erhitzen statt­
findet, löst das Salz in mögliohst wenig von der Säure und lässt das 
Gemisoh bei gewöhnlioher Temperatur stehen, bis die Reaction beendet 
ist. Hierauf wird wenig Wasser hinzugegeben (gewöhnlich etwa das 
Vierfaohe vom Gewichte der angewandten Säure) und dann von den 
Krysta1len abfiltrirt. Auf diese Weise wurden die Phenylhydrazide der 
Ameisensäure, Essigsäure, Propionsäure, Isobuttersäure, Isocapronsäure 
und Heptonsäure erhalten. Dieses Verfahren ist besonders vortheilha{t 
zur Darstellung der Hydrazide von Säuren, welohe nioht erhitzt werden 
können. (Am er. Chem. Journ. 1898. 20, 676.) t~ 

Deber einige Doppelhalogenverbindungen des Queoksilbers. Von 
J. N. Swan. (Am er. Chem. Journ. 1898. 20, 618.) 

Die Doppelhalogenverbindungen von Zinn mit Anilin und den 
Toluidinen. Von R. L. Slagle. (Amer. Chem. Journ. 1898. 20, 633.) 

Ueber Doppelhalogenverbindungen von Zink mit Anilin und den 
Toluidinen. Von D. Base. (Amer. Chem. Journ. 1898. 20, 646.) 

Deber aliphatische Sulfonsäuren. Aethylensulfonsäuren. Von E. 
P. Kohler. (Amer. Chem. Journ. 1898. 20, 680.) 

Ueber Tetraphenylmethan. Von M. Gomberg. (Amer. Chem. 
Journ. 1898. 20, 778.) 

Hydrazo- und Azoderivate des Triphenylmethans. Von M. Gom­
berg und A. Campbell. (Amer. Ohem. Journ. 1898. 20, 780.) 

Ein Perjodid des Triphenylbrommethans. Von M. Go m b er g. 
(Amer. Chem. Journ. 1898. 20, 790.) 

Die Untersuohung der duroh trookene Destillation von Kleie mit 
Kalk erhaltenen Producte. Von W. F. Laycook. (Chem. News 1898. 
78, 210, 228.) 

4. Analytische Chemie. 
Gasofen :für das Laboratorium. 

Von G. T. Holloway. 
Verf. hat einen kleinen Gasofen construirt, der für Probirer und 

Laboratoriumtlzweoke bestimmt ist. Er besteht aus einzelnen Platten 
feuerfesten Materials, die leicht zusammengestellt und, im Falle Theile 
davon springen, leioht ausgewechselt werden können. Der Ofen ist 
oa. 88 om lang, wird duroh einen eigenartigen Brenner geheizt, wobei 
die Flamme die Längsriohtung des Ofens durohstreioht, und dient für 
Röstzweoke, zur Erhitzung mehrerer kleiner Tiegel etc. Soll er zum 
Abtreiben, Ansieden eto. benutzt werden, so wird einfaoh ein anderes 
Vorderwandstüok vorgesetzt, in dessen Oeffnung eine Muffel passt, deren 
hinteres Ende auf einem losen Stüok Ziegel ruht. Der OIen ist billiger 
als die sonstigen Oefen, leioht zu verpaoken und zu transportiren. Zeioh­
nungen erläutern die Construction. (Eng. and Min. J ouro. f 898.66,581.) m~ 

Ueber den Nachweis von 
Sulfiden, Salfaten, Sulfiten und Thlosulfllten neben einander. 

Von P. E. Browning und E. Howe. 
Zum Naohweise von Sulfiden, Sulfaten, Sulfiten und Thiosulfaten 

neben einander löst man etwa 0,1 g der Substanz in 10 com oder etwas 
mehr Wasser und versetzt mit Kali, Natron oder Ammoniak bis zur 
deutliohen aber sohwaohen Alkalinität. Hierauf wird Zinkaoetat in 
deutliohem' Uebersohusse zugegeben, filtrirt und der Niederschlag wie 
üblich durch Uebergie88!ln : m~t ~ätire auf Sohwefelwassersto~ geprüft. 
Das Filtrat siuert man mit Essigsäure sohwaoh an, versetzt mit Baryum­
ohlorid und filtrirt duroh ein doppeltes Filter. Das Filtrat wird bis zur 
dauernden Gelbfärbung mit Jodlösung versetzt und mit 8tannochlorid­
lösung entfärbt, am besten naoh Z~atz e.iniger Tropfen Sa1zsäur~, um 
die event. Bildung basischer Zinnsalze zu verhindern. Ein in diesem 

Stadium vorhandener Niedersohlag zeigt Sulfit au. Naoh der Filtration 
versetzt man mit Bromwasser in geringeDl Uebersohusse und entfärbt 
dann nochmals mit Stannochlorid. Der auf Zusatz von Brom entstehende 
Niedersohlag zeigt an, dass in der ursprüngliohen Substanz Thiosulfat 
vorhanden war. (Ztsohr. anorgan. Chem. 1898. 1 , 371.) t O 

Die Bestimmuug des Mangans als Pyrophosphat. 
Von F. A. Goooh und M. Austin. 

Naoh zahlreiohen Versuohen der Verf. erhält man bei der Bestimmung 
des Mangans naoh der Phosphatmethode von Gib b s leioht und sioher 
zuverlässige Resultate, wenn mau, wie folgt, arbeitet. Die sohwaoh saure 
Lösung, welohe aut 200 ccm nicht mehr als das zur Bildung von 0,5 g 
Manganpyrophosphat nöthige Mangan, sowie 20 g Ammonohlorid und 
5-10 ccm einer kalt gesättigten Lösung von Phosphorsalz enthält, wird in 
der Kälte durch vorsiohtiges Zutropfenlassen von verdünntem Ammoniak 
in geringem Uebersohusse gefällt. Das Ganze erhitzt man, bis der Nieder­
schlag seideglänzend und krystallinisoh ist, lässt zur Abkühlung eine 
halbe Stunde stehen, saugt den Niedersohlag über Asbest in einen Platin­
tiegel ab, wäsoht (am besten mit sohwaoh ammoniakalisohem Wasser), 
trooknet bei mässigerWärme und glüht wie gewöhnlioh. (Ztschr. anorgan. 
Chem. 1898. 18, 389.) w 

Analyse von Ferrowolfram. 
Von A. G. McKenna. 

Sohwer zersetzbare Eisenlegirungen werden am besten mit Natrium­
superoxyd aufgeschlossen; die Schmelze greift aber sohliesslioh jedes 
Tiegelmaterial an. Verf. findet es vortheilhafter, an Stelle der meist 
gebrauchten Niokeltiegel solohe aus Kupfer zu verwenden. Zur Analyse 
von Ferrowolfram, welohes nur Eisen, Wolfram, Silioium, Kohlenstoff und 
etwas Mangan enthält, empfiehlt er, wie folgt, zu verfahren: Man misoht 
1/2 g der fein gepulverten Probe mit genau 3 g Natriumsuperoxyd im 
Kupfertiegel, lässt das Gemenge eine Minute lang bei Rothgluth schmelzen, 
wobei man den Tiegel mit der Zange bewegt, damit das Metall sioh nioht 
110m Boden zusammenballt. Naoh dem Erkalten wird der Tiegelinhalt 
mit heissem Wasser herausgelöst, mit einigen com Alkohol versetzt und 
erhitzt, um das Mangan unlöslich zu machen. War die Zersetzung 
vollkommen, so bleibt Eisen, Mangan, Kupfer und ein Theil der Kiesel­
säure auf dem Filter, im Filtrate findet sioh alles Wolfram und der Rest 
der Kieselsäure. Naoh dem Ansäuern mit Salzsäure dampft man mehrmals 
zur Trockne, um beide Substanzen unlöslioh zu maohen; dann kocht man 
mit salzsäurehaltigem Wasser (15 Proo.) aus, filtrirt und wäsoht mit ver­
dünnter Salpetersäure (1: 10) naoh. Man wägt naoh dem Verbrennen 
des Filters die Summe von WOs + Sl02, behandelt die Massa mit 1/, oom 
Schwefelsäure und 5 oom Flusssäure und bestimmt den Kieselsäureverlust, 
der Rest ist Wolfram säure mit 79,3 Proc. Metall. Zur Reinigung des 
Tiegels wird derselbe mit Soda ausgesohmolzen und die SchDlelze auf , 
Verunreinigungen geprüft. Die eisenhaltige Lösung wird mit Ammoniak 
versetzt, aufgekooht, filtrirt, der Niedersohlag in Salpetersäure gelöst, 
wieder mit Ammoniak gefällt, Eisen als Oxyd bestimmt, das Mangan im 
Filtrat bromirt und sohliesslioh, nachdem das abfiltrirte MnOt in Salzsäure 
gelöst ist, mit Ammonphosphat gefällt. Enthält das Ferrowolfram nooh 
Aluminium und Chrom, so geht das Ohrom und ein Theil des Aluminiums 
in die Lösung, beide werden duroh Ammoniak gefällt, die Summe beider 
festgestellt, Chrom wird duroh Salpetersäure und Kaliumohlorat in Chrom­
säure überge{ührt und, vom Aluminium getrennt, titrirt oder nls Oxyd 
bestimmt. Aluminium findet sioh zum Theil auoh beim Eisen. Der 
Kohlenstoff im Ferrowolfram wird bestimmt, indem man die in der 
Schmelze gebildete Menge Carbonat zersetzt und die Menge der Kohlen­
säure bestimmt, wobeijedooh zu berüoksiohtigen ist, dass im Peroxydimmer 
ca. 1 Proo. Car bonat enthalten ist. (Eng. andMining J ourn. 1898. 66, 607.) m~ 

Die Trennung von Kobalt und Nickel durch SalzsUlue. 
Von Fr. St. Havens. 

E. Pifi erua hat ein Verfahren zur quantitativen Trennung von 
ickel und Kobalt angegeben, nach welchem man die Chloride beider 
etalle in wenig Wasser löst, mit wässeriger Ohlorwasserstoffsäure und 
ether versetzt, durch eine Misohung von Eis und Wasser kühlt und 

die Flüssigkeit bis zur Sättigung Salzsäuregas leitet. Hierbei bleibt 
as Kobalt in Lösung, während das Nickelohlorid q uantitati v gefällt 

werden soll. Die Versuche des Ver!. zeigen indess, dass nach diesem 
Verfahren eine vollständige Fällung des Niokelohlorids nioht erzielt 
werden kann. Dagegen ist dieser Körper in reinem, mit Salzsäure 

öllig gesättigtem Aether ganz unlöslioh ul.ld kann auf Grund dieser 
Eigenschaft von ganz geringen Quantitäten löslioher Kobaltsalze getrennt 
werden. Sind aber von letzteren auoh nur einige og vorhanden, so 
;.et die Trennung nicht ausführbar, weil von dem Niokelohlorid Kobalt 
eingesohlossen wird. (Ztsohr. anorgan. Chem. 1898. 18, 378.) w 

Bestimmung der Chloride Im Harn, Wein, Bier und Ci der. 
~n IJcrubiou. . 

"'Verl. hat unlängst zur Erleichterung des Naohweises geringer 
Mengen Eiweiss im Harn das Bleisuperoxyd empfohlen. Ma~ kann 
sich des letzteren auch zur Behandlung der Harne zwecks Bestimmung 
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des Chlors bedienen. Das Superoxyd oxydirt in der Kälte die auf das 
Silbernitrat wirkenden Bestandtheile des Harns und entfärbt letzteren 
genügend, um für die Titration Kaliumchromat als Indicator benutzen 
zu können. Man schüttelt 20 ccm Harn mit 2-3 g Bleisuperoxyd, 
fil trirt, versetzt 10 ccm des Filtrates mit 6 Tropfen gesättigter Kalium­
chromatlösung, füll t mit Waeser auf etwa 60 ccm auf und titrirt nun 
mit eingestellter Silbernitratlösung. 

In gleicher Weise kann man, unter Benutzung des Blarez'schen 
Verfahrens, das Chlor im Weine bestimmen. 60 ccm desselben (Weiss­
oder Rothwein) versetzt man mit 3 com einer Kaliumchromatlösung mit 
60 g Salz und 100 g Wasser, giebt 6 g Bleisuperoxyd hinzu, schüttelt, 
filtrirt und titrirt dann einen Theil der Lösung mit Silbernitrat. Auch 
im Bier, Cider und Essig lässt sich in analoger Weise der Chlorgl'halt 
ermitteln. (Repert. PhBrm. 1898. 3. Sero 10, 493.) t() 

Das polarImetrIsche Normalgewicht 20 g. 
Von Herzfeld. 

Gegenüber den Einwänden von S achaB) hebt Verf. hervor, dass diese 
und noch manohe andere der internationalen Commission nioht unbekannt 
waren, dass aber die Vortheile des neuen Gewichtes und die Möglich­
keit, die gewünschte Einheitlichkeit zu erzielen, jenen gegenüber den 
Ausschlag gaben. (Centralbl. Zuckerind. 1898. 7, 163.) ;\ 

EiDfla.ss des BleiessIgs auf die Polarisatlon der Colonialsyrupe. 
Von Prinsen-Geerligs. 

Die Unregelmässigkeiten bei der Polarisation solober Syrupe, die 
oft ganz unmögliohe und mit den Betriebsverhältnissen unvereinbare 
Zahlen für die Reinheiten ergeben, sind, wie sohon früher naohgewiesen, 
dadurch bedingt, dass der basische Bleiessig, obwohl er rein e Fruotose 
nioht fällt, diese doch aus unreinen Lösungen, namentlich aus salz­
haltigen, in den Bleiniederschlag mit niederreisst. Mühlensäfte, Dünn­
säfte eto. sind meist zu sauer oder zu salzarm , um diese Erscheinung 
zu zeigen, dagegen tritt sie merklioh bei Kochklären, Syrupen, Naoh­
produoten und Melassen auf, die ausserdem oft dunkel sind und deshalb 
einen starken Bleiessigzusatz erfordern. Synthetisohe Versuche, angestellt 
mit Honig, Koohsalz und steigenden Mengen Bleiessig, ergaben, dr.ss 
aus Lösungen, die 18,44 Proo. Invertzucker und 7,68 Proo. Salz ent­
hielten (also den übliohen Ablaufsyropen gleiohkamen), durch steigenden 
Bleiessigzusatz 8,48-23,14 Proo. der vorhandenen Fruotose ausgefällt 
und die Reohtsdrehungen entsprechend erhöht worden. Aus den Nieder­
sohlägen lässt sich die Fructose in Freiheit setzen, dooh darf man jene 
nicht erst auswasohen und auch nicht längere Zeit stehen lassen, weil 
sich sonst die Fruotose zersetzt (im letzteren Falle unter der charak­
teristisohen Violettfärbung). Hat man jenes Maximum an Bleiessig zu­
gefügt, das zur Umsetzung aller vorhandenen Salze genügt, so wird 
durch einen weiteren Zusatz auch keine Fructose mehr ausgefällt. Da 
nun der Bleiessig bisher unentbehrlioh ist (Bleinitrat wirkt nicht besser, 
neutrales Acetat und Knoohenkohle nicht genügend, Zinks taub ungenügend 
und unsioher I), so empfiehlt es sioh, nm wenigstens stets vergleichbare 
Resultate zu erhalten, dass man für jede Fabrik jene Menge Bleiessig 
feststellt, welohe die Melasse zur Polarisation genügend entfärbt, 
und diese dann auch in allen anderen Fällen zusetzt. NebenFruotose 
wird auch etwas Glykose gefällt, jedooh stets nur wenig, höchstens etwa 
26 Proo. des ausgefällten Gesammtzuokers. (D. Zuokerind. 1898. 23,1763.);\ 

Einfluss des Dextrans auf die A.nalyse der Rohl'za.cker-Producte. 
Von Prinsen-Geerligs. 

Der Leukonostoo ist entweder im Rohrsafte oder auf dem Zuoker­
rohre vorhanden, geräth so in die Säfte und bringt durch Zuckerzer­
setzung, Säuerung, Schleimbildung, Krystallisationsstörung etc. gros sen 
Sohaden. Die Vermuthung dagE'gen, dass er auoh die Polarisation be­
einflusse und unzuv.erlässig mache, hat sich ni oh t bestätigt, denn kleine 
~engen Dextran werden duroh Bleiessig völlig ausgefällt, gr ö ss ere 
Mengen maohen aber die geklärten öäfte ganz unfiltrirbar und erfordern 
Zusatz von Alkohol, der aber wieder alles Dextran niedersohlägt. Der 
Leukonostoo gedeiht am besten in alkalisoher oder in neutraler Lösung, 
assimilirt Rohrzucker rascher als Invertzuoker oder dessen Bestandtheile 
und bildet aus ersterem auoh viel mehr Dextran ; dies ist für die Praxis 
sehr beaohtenswerth. (D. Zuokerind. 1898. 28, 1763.) ;\ 

DIe Bestimmung der Proteinstoffe der Rnbensllfte. 
Von Rümpler. 

Verf. beriohtet über Studien zur quantitativen Bestimmung der 
Eiweissstoffe, Peptone und Propeptone , die er zunäohst an Fleisch­
extraot, Fleisohpepton und Somatose aDgestellt hat und auf Rübensäfte 
zu übertragen gedenkt. (D. Zuokerind. t898. 23, 1693.) 

Im wcittrC/1 Verlaufe diucl' Arbeit (ebd. 1729) empfiehlt Verf. die 1)orl ihm aus­
gearbeiteten YI!I'fahrm auch ZIlI ' pf'iifullg der Wirku11g r:trschitdellCr SaftreilligulIg,­
methoden ulld glaubt, dass d~ Prazi8 atu de,'lei systcmatischcn Unter81lchuIIgm 
t'ielC1'wi Yortlw'l ~ielml kali 11. Di, bct1·tffeJIdt'tl Studien werdm fortguet:t. J, 

a) Chem.-Ztg. Repert. 1898. 22, 310, 

Trennung der Albumosen von den Pep tonen. 
Von Paul Müller. 

Zur Trennung der Verdauungs-Albumosen von den Peptonen hat 
der Verf. eine Methode ausgearbeitet, welche die verschiedenen Uebel­
stände der K ü h n e'schen Methode aufhebt und nicht auf dem Prinoipe 
des Aussalzens beruht. Nach versohiedenen Vor versuchen mit anderen 
Schwermetallsalzen, insb3sondere mit dem Uranylacetat, duroh welohes 
sich der grösste Theil der Albumosen abscheiden lässt, verwendete Verf. 
Eisenhydroxyd als Fällungsmittel. Das Verfahren ist folgendes: Die 
von den Albumosen zu befreiende Flüssigkeit wird mit ungefähr dem 
gleichen Volumen 30-proc. Eisenchloridlösung und dann so lange mit 
Lauge versetzt, bis die Reaction nur nooh sohwach sauer ist. Das 
Filtrat von dem entstandenen voluminösen Niedersohlage wird mit 1 bis 
2 Messerspitzen Zinkcarbonat beschickt und naoh tüchtigem Umrühren 
filtrirt. Die so erhaltene klare und farblose Flüssigkeit war stets 
albumosenfrei, gab also beim Sättigen mit Ammonsulfat bei allen drei 
Reaotionen keine oder nur feinste, auf dunklem Hintergrunde eben be· 
merkbare staubförmige Trübung, wenn es sich um Lösungen von Liebig's 
Fleischpepton, um Pankreasverdauungen von Rinderserum, um !LUs 
Witte'sohem Pepton mit Hülfe von Eisen- oder Uransalzen gewonnene 
Albuminlösungen, endlich um die im Harn erscheinenden Albumosen 
handelte. Nur da, wo eine Lösung von Witte'sohem Pepton vorlag, 
war es stets nothwendig, das Filtrat nooh auf 1/ 4_1/6 seines Volumeus 
einzuengen und die Fällung mit einigen Tropfen Eisenohlorid und Zink­
carbonat zu wiederholen, um eine völlig albumosenfreie Lösung zu er­
halten. Aus den mitgetheilten Versuchen geht hervor, dass das be­
schriebene Verfahren leioht ausführbar ist und an Genauigkeit nioht 
hinter den gebräuchlichen Methoden zurüokbleibt. (Ztsohr. physiol. 
Chem. 1898. 26, 48.) Ci) 

Ueber die Einstellung der Correotionsröhre des Jeller'sohen Ap­
parates zur Bestimmung kleiner Mengen von Sumpfgas und Kohlensä.ure. 
Von J . Teiohn er. (Oesterr. Ztschr. Berg- U. Hüttenw. 1898. (6, 691.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Za.r Erkennung des 

Rohrza.ckers in Weinen, sUssen GetrUnken und Za.ckerwerk. 
Von G. Papasogli. 

Wird eine wässerigeZQokerlösung mit einigen Tropfen einer Kobaltsalz­
lösung und einem geringen Ueberschusse Natriumhydratlösung versetzt, 
so nimmt dieselbe eine schöne, starke und dauernde Amethyst­
farbe an. Diese ist noch bemerkbar bei Lösungen von J/2 g Zuoker 
in 11 Wasser. Wird ein gleicher Versuoh mit Traubenzuoker angestellt, 
so erhält man eine blaue, bald orbleiohende Farbe, und kurz naohher 
wird die Flüssigkeit. sohmutzig grün. Der Verf. hat auoh Versuohe mit 
20 Proo. Alkohol, 10 Proc. Rohr- bezw. Traubenzucker enthaltenden 
und mit wenig Caramel gefärbten Flüssigkeiten angestellt. Werden 
16 ccm einer solchon 1!'lüssigkeit zuerst mit 1/2 g gereinigter Thierkohle 
entfärbt, dann das Filtrat mit 112 com einer 6-proo. Kobaltnitratlösung 
und naoh dem Schütteln nooh mit ~ ocm 60-proc. Natriumhydratlösung 
versetzt, so erhält man gleiohfalls die oben angedeuteten Färbungen. Bei 
gleichzeitiger Anwesenheit der beiden Zuckerarten ist die für Rohrzuoker 
oharakteristisoheAmethystfärbung noch entsohieden erkennbar, auch wenn 
die Lösung auf 9 Proc. Trauben- nur 1 Proo. Rohrzuoker enthält. Diese 
Farbreaotionen können daher zur Untersuohung der süssen alkoholisohen 
Geträ.nke benutzt werden, sie sind auch zur Erkennung des Rohrzuokers 
in süssen Weiss- oder Rothweinen anwendbar; diese müssen aber 
vorher mit Bleiessig behandelt werden, um Farbstoffe und Weinstein­
säure, welche die Intensität der Färbung vermindern, abzuscheiden. 
Glycerin verdeokt die Reaction nicht. Eine Glyoerinlösung wird mit 
Kobalt- und Natronlösung nur sohwach grün. Für condensirte Miloh 
werden 10 com derselben mit 20 com Wasser verdünnt, dann mit Blei­
essig behandelt, und das Filtrat wird, wie beschrieben, untersucht. Bei 
der Anwesenheit von Gllmmi oder Dextrin in den zu untersuohenden 
Flüssigkeiten müssen diese Substanzen gleiohfalls mit Bleiessig bezw. 
ammoniakalisohem Bleiessig abgeschieden werden. (Giorn. di Farmaoia 
di Trieste 1898. 3, SOL) ~ 

A.lkoholfreie Getränke. 
Von Karl Miohel. 

Das nach den strengen Cautelen des bayrischen Biergesetzes in 
der unter der Direction des VerI. stehenden ersten Münohener praktischen 
Brauersohule und Akademie für Brauer dargestellte alkoholfreie Bier 
weist folgende Zusammensetzung auf: 

Malzextract . . . . • 
ZuokergehAlt im Extraot . 
Dextringehalt . , . . 
P ro teIn . . , . 
Süure (\Iilchsfiure) . 
Asche, . . 
Phosphorsäure 
Kohlensäure. 

• 10- 11 ProD. 
7-8 

. 2- 3 
· 0,5-0,8 
· 0,05- 0,07 • 
, 0,15-0,2 
,0,06-0,08 n 

• 0,2- 0,3 
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Gegenüber dem gewöhnlichen Bier ist der Gehalt an Malzextract und 
auch an Malzzucker und dementsprechend der Nährwerth höher. (Ztschr. 
Kohlensäure-Ind. 1898. 4, 411.) 1'/ 

6. Agricultur-Chemie. 
Die Witterung und das Wachsthum der SamemUbe. 

Von Briem. 
Verf. weist auf die maassgebenden EidlUsse der meteorologischen 

FlI.ctoren hin und auf die Nothwendigkeit, diese gründlicher zu studiren 
und aufzuklären, als das bisher meist geschehen ist. (Oesterr. Ztschr. 
Znckerind.1898. 27, 631.) A 

Cnlturversuche mit Beta-lrten. 
Von Proskowetz. 

Die Fortsetzung dieser höchst interessanten und in ihrer Art einzig 
dastehenden Versuche ergab, dass alle geprüften Formen von Beta 
maritima vulgaris, u. s. f., nur einer Art (Beta vulgaris Linne) all gehören, 
jedoch sehr verschiedenen, durch Standort und Klima bedingten Varietäten; 
alle diese können relativ leicht und rasch (schon nach wenigen Ge­
nerationen) in unsere Culturformen übergeführt werden und sind daher 
alle als Stammformen derselben anzusehen. Für die Charakteristik von 
"Art" und "Güte der Art" sind jedenfalls derartige Culturversuche 
wichtiger und fruchtbarer als die genaueste beschreibende Systematik. 
(Oesterr. Ztschr. Zuckerind. 1898. 27, 493.) A 

Zur Entstehung des Zuckers in der Rlibe. 
Von Gonnermann. 

Verf. berichtigt die (vom Ref. der "Chemiker-Zeitung" bereits an­
gedenteten) Irrthümer in seinem früheren Aufsatze gleichen Titels und 
zieht die betreffenden Fehlschlüsse zurück, indem er gleichzeitig die 
Beurtheilung seiner Hypothese den Pßanzenphysiologen von Fach über-
lässt. (Ztschr. Zuckerind. 1898. 48, 931.) A. 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Ueber das Jod der SchllddrUse. 

Von E d w. C. C. S tanford. 
Verf.hältgegenüber Swinto n ') seine Angabe, dass durch das von der 

britischen Pharmakopöe aufgenommene Verfahren zur Extraction der 
Drüsen nicht alles Thyrojodin gelöst wird, aufrecht. Ebenso ist die 
Behauptung Swinton's, dass duroh kalteaWasser alles Jod der Drüse 
entzogen wird, unrichtig; Verf. findet in dem Rückstande der Extraction 
mit kaltem Wasser etwa 1/, des gesammten Jodgehaltes. Diese Unter­
schiede in den erhaltenen Resultaten erklären eioh daraus, dass das 
von Swinton angewendete Verfahren der Jodbestimmung die einwands­
freie Bestimmung kleiner .Todmengen in der Drüse nicht gestaltet. Dem 
Präparate der britischen Pharmakopöe wirft Verf. vor, dass dasselbe 
in Aussehen und Geschmack nioht empfehlenswerth ist, sich auch 
schlecht hält. Chloroformwasser dürfe als Lösungsmittel vorzuziehen 
sein. (Pharm. Journ. 1898. 61, 546.) 10 

. Untersuchung 
dcr Wurzel von Hydrangea paniculata., var. Grandlßora. 

Von A. G. Luebert. 
Hydrangea paniculata, var. Grandiflora, ist eine in den nörd­

liohen und mittleren Staaten der Union vielfach oultivirte Bastardpßanze 
von Hydrangea paniculata. Verf. benutzte zur Untersuchung der Wurzel 
Dragendorft's Methode und isolirte aus dem Aetherauszuge Krystalle, 
welche die Reaction auf Alkaloide nicht geben. Der Sohmelzpunkt lag 
bei 1780. Entweder reducirt die Substanz selbst Fehling'sche Lösung, 
oder sie wird duroh Alkalien und Säuren zersetzt unter Bildung eines 
Fehling'sche Lösung reducirenden Körpers. Mit dem von Bondurant 
aus Hydrangea arborescens isolirten Hydrangin ist die vom Verf. er­
haltene, aus oonoentrirter ätherisoher Lösung in verzweigten Büscbeln 
krystallisirende Substanz nioht identisch, weshalb Verf. sie vorläufig 
Parahydrangin nennt. (Amer. Journ. Pharm. 1898. 70, 550.) w 

Saures Magisterium Bismuthi. Von P. Milkowski. (Farmazeft 
1898. 6. 814.) 

Ueber das Desodorisiren von Opiumtinctur. Von E. L. Patoh. 
(Amer. Journ. Pharm. 1898. 70, 652.) 

Myrrhe und Bdellium. (Pharm. Journ. 1898. 61, 546.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Das Wachs der Hummeln. 

Von E. E. Sundvik. 
Verf. untersuchte das Waohs der Hummeln, da von diesem noch 

keine Analysen vorliegen. Aus 180 g Waohszellenmasse bekam er durch 

') Ohcm.-Ztg. Repcrt. 1898. 22, 815. 

Ausziehen mit Aether oder Chloroform etwa 30 g rohes Wachs von 
braungelber Farbe (Schmelzp. 35-400 C.). Der Geruch war sehr an­
genehm, honigartig, gar nicht ranzig. Beim Liegen im Tagesliohte wurde 
der dünne Wache kuchen fast vollständig gebleicht und weiss; dagegen 
wurde der Geruch deutlioh ranzig. Das Rohwachs wurde mit sohwacher 
Ka~auge behandelt und das oben abgeschiedene Wachs mehrmals aus 
Alkohol umkrystallisirt. Nach 6 -7 - maligem Umkrystallisiren erhöht 
sich der Schmelzpunkt auf 69-70 ° C.; nach weiterem U mkrystaUisiren 
bekommt man schliesslich ein Product, das bei 74-760 C. sohmilzt. 
Der bei 69-700 C. schmelzende Stoff besitzt gewöhnlich die klebrige 
Beschaffenheit des gemeinen Bienenwachses, der reine, bei 75 ° C. 
schmelzende Stoff aber nioht mehr. Aus Alkohol krystallisirt, bildet 
der Stoff ausserordentlich feine, biegsame, wollige Nadeln, welche die 
ganze Mutterlauge zum Gestehen bringen. Auch in der Kälte ist er 
mehr oder weniger leicht löslioh in den gewöhnlichen Lösungsmitteln 
der Fette, Chloroform und Aether, ete. Die Analyse stimmt auf die 
Formel Cu H700. Beim Erhitzen der Substanz auf 150 -160 ° C. mit 
Benzcö3äureanhydrid erhält man eine sowohl in heissem, als auch in 
kaltem Alkohol lösliche Substanz, die nach mehrmaligem Umkrystallisiren 
bei 650 C. sohmilzt. Die Analyse dieser Substanz gab Werthe, denen 
die Formel CSI HsuO entsprioht. (Ztschr. physiol. Chem. 1898. 26, 56.) ru 

Ueber Caaelnverdauung. 
Von Wilhelm Knoepfelmaoher. 

Die Menge des zugeführten Phosphors wurde derart festgestellt, 
dass aus der zur Ernährung dienenden Kuhmilch das CaseIn naoh der 
Methode von Schlossmann gefällt, darin der Stickstoff bestimmt und 
hieraus auf Grund von Ha m m ar s ten' s Formel der Phosphor berechnet 
wurde. In den Fices erfolgte die Bestimmung nach einem Verfahren, 
analog dem von K 0 s s el zur Bestimmung von Nuclt'ln-Phosphor in Or­
ganen benutzten. Die Untersuchungen wurden an 3 Kindern zwischen 
7 und 11 JAhren angestellt und ergaben, dass im Kothe 4 bis 5 Proc. 
des eingeführten Phosphors organisch gebllllden den Organismus ver-
liessen. (Wiener kIin. Wochenschr. 1898. 11, 1024.) sp 

Ueber den Chemismus 
der Wirkung der Enzyme und der bnktericiden Stoffe. 

Von N. Sacharoff. 
An den Erscheint.llgen bei Einwirkung von Papayotinlösung auf 

Gelatine erö!'ter~ Verf. seine Theorie, dass der Enzymwirkung, ebenso 
wie den Spaltungen des lebendigen Eiweiss, die Oxydation einer mi­
nimalen Menge einer eingeschlossenen, eisenhaltigen Substanz zu Grunde 
liegt. SE:hr verdünnte Papayotinlösung löst Gelatine nicht, sondern 
erzeugt auf ihr einen Ueberzug von unlöslichem Oxyglutin i dieser 
geht in Lösung, und es tritt normale Wirkung ein, wenn Säuren, Al­
kalien oder Schwefelammon, das hier nach ·Meinung des Verf. reduoirend 
wirkt, zugesetzt wird. Das Enzym soll, ebenso wie nach des Verf. 
früheren Angaben die haktericiden Stoffe, aus zwei Stoffen bestehen, 
einem eisenhaltigen, der die Uebertragung des Sauerstoff:l bewirkt, und 
einem eisenfroien, weloher die Bindung des ersteren an andere Sub­
stanzen bewirkt; letztere sollen immer diejenigon sein, aus deren Ver­
bindung das Enzym ursprünglioh abgespalten wurde i und so soll sich 
die Speoifioität der EazymwirkUllg erklären. Den eisenhaitigen Bestand­
theil will Verf. in einer Trübung gefunden haben, die beim Verdünnen der 
Papayotinlösung mitWasserentsteht. (Centralbl.Bakteriol.1898. 24,661.) sp 

Ueber dIe bronzcatechlnJ1hnllche Substanz der Nebennieren. 
Von Otto von Fürth. 

Im Anschlusse an seine frühere Arbeit hat Verf. die Versuche zur 
Rein darstellung der brenzoatechinähnliohen Substanz der Nebennieren 
weitergeführt und glaubt jetzt, einen Einblick in ihre ohemische Natur 
gewonnen zu haben. Aus den Untersuohungen geht hervor, dass die 
nach verschiedenen Methoden möglichst rein dargestellte aoetylirte Ver­
bindung einen Gehalt von mehr als 5 Proo. Stickstoff aufweist. Aus 
dem Umstande, dass selbst bei stundenlangem Kochen mit verdünntem 
Alkali kein Stickstoff abgespalten wird, ergiebt sicb, dass derselbe un­
möglioh in einer CONHs-Bindung vorhanden sein kann. Der vollkommen 
negative Ausfall der Hofmann'sohen Isocyantlr-Reaction, sowie das 
Misslingen der Versuohe, die Substanz durch Behandlung mit salpetriger 
Säure in eine Diazoverbindung und diese durch Phenylendiamin u. derg!. 
in einen Farbstoff überzuführen, sprioht gegen das Vorhandensein einer 
NH2-Gruppe. Verf. hat den Nachweis geführt, dass die brenzcatechin­
ähnliche Substanz bei der Zersetzung neben Pyrrol Pyridin liefert. 
Die Betrachtung der Eigensohaften der Substanz, wie die Analyse führen 
zu dem gleichen Ergebnisse der Annahme eines hydrirten Dioxypyridins. 
Die physiologische Wirksamkeit der Nebennierensubstanz ersoheint ferner 
verständlioh im Hinblick auf die kdrzlich ersohienenen Arbeiten von 
Tunnicliffe und Moore und Row, welche fanden, dass hydrirte Pyridin­
derivate, wie Piperidin, Nicotin und Conün, intervenös gegeben, gleich 
dem Nebennierenextract.kräftig blutdruoketeigemd wirken, während dem 
Pyridin ein solchesVermögen abgeht. (Ztschr. physiol.Chem.1898. 26115.) riJ 



322 CHE:MIKER-ZEITUNG. 1898. No. 37 

Ueber eine bIsher unbekannte toxische 
W1rkung der Gallensrturen auf das Centralnervensystem. 

Von Arthur Biedl und Rudolf Kraus. 
Unter den Giftwirkungen der Galleneäuren war bisher keine auf­

gefunden, welohe die heftigen Erregungszuetände u. dgI. beimIoterus gravis 
erklären könnte. Es zeigte sioh nun, dass Galle, und nooh reiner die 
gallensauren Salze, speoifisohe Erregungszustände bewirkt, wenn sie in 
das duroh Trepanation freigelegte Gehirn subdural injioirt wird. Dass 
duroh Injeotion auf anderem Wege diese Wirkung nioht erzielt wird, 
liegt wahrsoheinlioh an der Undurohlässigkeit der norma.len Gefäss­
wände innerhalb des Gehirns, welohe beim Ioterus zunäohst alterirt 
werden müssten. (Centralbl. inn. Med. 1898. 19, 1185.) sp 

Ueber ein aus den embryonalen Blutblldungsorganen 
des Schweins hergestolltes therapeutisches Präparat. 

Von C. S. Engel. 
Verf. stellte durch Beobaohtung von Deokglastrookenpräparaten fest, 

dass die Blutkörperchen von Herz und Leber junger Sohweineembryonen 
grosse, hämoglobinreiche, kugelige Zellen mit verhältnissmässig kleinem 
Kerne sind. Da anzunehmen ist, dass das Hämoglobin dieser Blut­
körperohen nooh nioht die Zusammensetzung und Fnnotion, wie später 
im extrauterinen Leben, haben kann, so ist von ihm auoh den Ver­
dauungs9äften von Kranken gegenüber eine andere, vielleioht günstigere 
Wirkung zu erwarten. Es wurde ein Präparat durch Verreiben der 
frisohen Blutbildungsorgane mit 2 Th. Milohzuoker, Trooknen, Pnlvern 
und Zusatz von etwas Pfefferminzöl als Corrigens hergestellt, das unter 
dem Namen nSanguinoform" vertrieben werden soll. Die bisherigen 
Versuohl', bei denen die Wirkung duroh regelmässige Untersuohung des 
Blutes auf 1. specifisohes Gewioht, 2. Alkalesoenz, 3. Hämoglobingehalt, 
4. Zahl der rothen und 5. Zahl der weissen Blutkörperohen, 6. das 
Bild von Deckglastrookenpräparaten, mit Triacidmisohung gefärbt, con­
trolirt wurde, gestatten nooh kein absohliessendes Urtheil. CD. med. 
Woohensohr. t898. 24, 745.) sp 

Die Ursachen der ]diustUchen 
Immunität und die He1lung von Infect1onskrankhelten. 

Von RudoU Emmerioh und Osoar Löw. 
Das überall zu beobaohtende Aufhören der Entwiokelung in Bak­

terienculturen trotz genügenden Nährmaterials beruht auf der Wirknng 
eines Enzyms, das, von den Bakterien gebildet, diese Bchliesslioh auflöst. 
Manche dieser Enzyme lösen nioht nur die eigene Bakterienart, sondern 
auoh andere. Die Wirkung wird auoh im Thierkörper entfaltet. So 
kann man mit Pyooyaneusenzym Milzbrand heilen und wahrsoheinlioh 
auch Diphtherie, Typhus und Oholera, da deren Bakterien in vitro mit 
Leiohtigkeit von dem Enzym gelöst werden. Auch Pestbaoillen werden 
von Pyocyaneusenzym aufgelöst. Die bakteriolytisohen Enzyme werden 
aber im Thierkörper ziemlioh bald zerstört und sind daher zu Immuni­
sirungszwecken nicht geeignet; dooh kann man sie durch einen thierisohen 
Eiweisskörper zu einem hoohmoleoularen Complex verbinden, der im 
Körper haltbarer, daher zu Immunisirungsversuohen geeignet ist. Mit 
der so gewonnenen Verbindung aD8 Pyooyaneusenzym gelang es in der 
That, Kaninchen gegen Milzbrand, Meersohweinohen gegen Diphtherie 
zu immunisiren. Die wirksamen Prinoipien der Immunsera sind wahr­
soheinlich solohe Verbindungen des speoifisohen Enzyms mit einem 
thierisohen Eiwei88körper. Die Agglutination ist das erste Stadium 
der Auflösung duroh die Enzymverbindungen. Das versohiedene Ver­
halten der Immunsera gegenüber den speoifisohen pathogenen Bakterien 
in vitro und im Thierkörper beruht auf der Gegenwart oder Abwesenheit 
von gasförmigem Sauerstoff. Bei Aussohluss desselben werden auoh in 
vitro die speoifisohen pathogenen Bakterien duroh Immunserum nioht 
nur agglutinirt, sondern auch getödtet und aufgelöst. (Münohener medioin. 
Woohensohr. t898. 45, 1433.) sp 

Beitrag zur Kenntniss der Peettoxine. Von Gottlieb Mark!. 
(Centralbl. Bakterio!. 1898. 24, 641, 728.) 

Ueber die sog. Giftfestigkeit des Igels. Von Erich Harnack. 
(D. med. Wochensohr. 1898. 24, 745.) 

UeberEuohinin. VonF.Niedermayr. (Wiener med.BI.1898.21,712.) 
Ueber. den gegenwärtigen Stand der Serumtherapie des Tetanus. 

Von F.Koehler. (Münohener medioin.Woohensohr.1898. 45,1429,1470.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Vergleichende Versuche 

Uber die Deslnfectlonswlrknng von SnbllmatIUsang allein find 
in Mischung mit anderen DesinfectloDsmitteln. 

Von S. P. Popow. 
Verf. hat die bakterientödtende Kraft von Sublimat in Verbindung 

mit anderen Stoffen studirt und kommt zu interessanten Resultaten, die 
in einer Tabelle niedergelegt sind. Der Intensität naoh wirken die zu­
sammengesetzten Sublimatlösungen ungleiohj schwaoh wirken Sublimat 

1:1000, etwas stärker Sublimat 1:1000+'/~ Proo. Koohsalz, stärker 
Sublimat 1: 1000 mit Zusatz von 0,25 Prom. S&lzsäure, 0,25-0,5 Prom. 
Weinsäure, 0,25-0,5 Prom. Milchsäure. Noch stärker wirken Sub­
limat 1:1000 mit Zusatz von 0,5-1 Prom. Weinsäure, 0,5-1 Prom. 
Milohsäure in 0,5 Proo. Phenol. Stark wirkend ist Sublimat 1:1000 
mit dem Znsatze von 1 Proc. Salzsäure und 1 Proc. Phenol; am 
stärksten wirkend ist aber ein Zusatz von 2 Proo. Phenol. Die 
desinfioirende Wirkung des Sublimats auf Staphyl. pyog. aur. und Milz­
brandeporen verringert sich sehr bedeutend bei Zusatz von 1-2 Proc. 
Koohsalz, während es auf Typhus abdom. stärker wirkt. Wird zur 
Bereitung einer Sublimatlösung 1: 1000 gewöhnliohes Wasser benutzt, 
so soll ein Zusa.tz von I/~ Proo. Kocbs&lz gemaoht werden, welohes vor 
Zersetzung und vor dem Einflusse des Sonnenlichtes schützt. Eine solohe 
Lösung hält sich Monate lang unverändert wirksam. (Journ. oohran. 
narod. sdraw. 1898. 8, 514.) a 

Zar Frage Uber die Natu!' des Fischgiftes. 
(Vorläufige Mittheilung.) 
Von M. J. Arustamow. 

Gelegentlioh früherer Veröffentliohungen über die Natur des Fisoh­
giftes ist es Verf. nioht möglioh gewesen, Photogramme seiner isolirten 
Mikroben zu geben. In letzter Zeit hat Verf. 20 Leiohen von Fisch­
vergiftungen obduoirt und sioh überzeugen können, dass Stör, Stewruga 
und Hausen mit denselben Bakterien inficirt sind. Die Gröese derselben 
hängt von dem Nährmittel und der Temperatur der Brutetelle ab. Lachs 
und Weissfisch,. welche nioht zu den Störarten gehören, ha.ben dieselben 
Bakterien. Verf. giebt 10 Photogramme seiner aus Leiohen isolirten 
Reinoulturen. (Wratsoh 1898. 19, 1055.) a 

Zur Frage der Bakteriologie nicht diphtheritischer A.ngina. 
Von S. A. Polamtsohen.ko. 

Aus 56 angestellten Beobachtungen über die Art der Erkrankungen 
an Angina kommt Verf. zu dem Schlusse, dass am häufigsten von den 
Bakterien der Mundhöhle Diplococous salivalis septicus anzutreffen ist, 
ausserdem aber auoh oft Staphyl. pyog. aureus und albus, welche eine 
schwere Form der Erkrankung des Rachens geben können. Streptococcen 
sind am gofährliohsten, und der Erkrankungsgrad ist von der Menge derselben 
abhängig. Diplooocous salivalis septious spielt je naoh der Art seiner 
Ausbreitung bei der Erkrankung eine wesentliche Rolle, was auch von den 
anderen Bakterien der Mundhöh~e gesagt werden muss. (Wojenno mewzinski 
journal 1898. 76, 624.) a 

Ueber den' Einfluss von neutralen Phenolen auf Milzbraudeporen. 
Von A. Golowkow. (Wojenno medizinski journal 1898. 76, 839.) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Die alkalische Reactlon einiger natUrlfeher Slllcate. 

Von F. W. Cla.rke. 
Verf. erweist duroh Versuohe die Zersetzliohkeit und Löslichkeit 

von Mineralien und Gesteinen duroh reines Wasser. Giebt man beispiels­
weise etwas des Minerals auf ein auf einem weissen Blatt Papier ruhendes 
Uhrglas und fügt einen Tropfen alkoholisoher Phenolphthale'inlösung, 
sowie einige Tropfen I reines Wasser hinzu, so erfolgt in den meisten 
Fällen die Reaction sofort. Orthoklas giebt keine Färbung, Leuoit und 
Skapolit geben eine Spur Färbung, Albit, Nephelit und Phlogopit liefern 
deutliohe Reactionen. Thomsonit, Aegirit, Natrolit, Canorinit, Sodalit, 
Peotolit und Apophyllit geben sofort eine tiefe Rosafärbung. Von den 
Glimmern zeigen Muscovit und Lepidolit nur eine geringe oder keine 
Lösliohkeit, während Phlogopit deutlioh angegriffen wird. Von Fels­
arten gaben ein Granit und ein Amphibolgabbro keine alkalisohe Re­
aotion. Ein Rhyolit, Traohyt, Leuoit, Basalt und Diorit geben sohwaohe 
Spuren Färbung, während Granitit, Gneiss, Phonolit, Diabas und Comp­
tonit deutliohe alkalisohe Reaotionen geben. (Die Felsarten wu.rden 
mit Wasser und sehr wenig Phenolphthaleln 2 Woohen lang in Flasohen 
behaudelt und duroh Controlversuche mit reinem W Mser und Phenol­
phthaleIn erwiesen, dass das Glas keine Färbung gab.) Mit Canorinit, 
Sodalit, Natrolit, Peotolit und Apophyllit war die Reaotion so deutlioh, 
dass der Versuoh mit diesen Mineralien sioh für Vorlesungszweoke eignet. 
(Journ. Amer. Ohem. Soo. 1898. 20, 739.) w 

Beiträge zur Kenntniss der chemischen 
Constltutlon und der q~nesls der natl1rllchen Eisensulfate I. 

Von Rudolf Soharitzer. 
Verf., welcher sioh seit einer Reihe von Jahren mit der Genesis 

der natürliohen Eisensulfate beschäftigt, widmet seine erste Mittheilung 
dem Eisenvitriol und den Oxydationsersoheinungen desselben und zieht 
aus seiner Arbeit folgende Sohlüsse. 1. Der Eisenvitriol verstäubt, 
wenn er lange an der Luft gelegen ist, zu FeSO, + aq. 2. Die nebenher­
schreitende Oxydation ist von ganz untergeordneter Bedeutung. 3. Die 
Zersetzung einer oxydirten Eisenvitriollösung ist, ebenso wie die Zer­
setzung einer verdünnten Lösung von FeSSaOls, kein plötzlicher, sondern 
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allmälioher Vorgang. Die Zeit, welohe vom Beginn der Zersetztlllg bis 
zur Herstellung des ohemisohen Gleiohgewiohtes verstreioht, ist im All­
gemeinen bei oxydirten EisenvitriolJösungen um so länger, bei ver­
dünnten Löstlllgen von Ferrisulfat um so kürzer, je verdünnter die 
Lösung ist. 4. Unter Berüoksiohtigung dieses Umstandes sind die 
Produote der Zersetzung lediglich Funotionen der Concentration der 
oxydirten Eisenvitriollösung. 6. Nur wenn 1 g Eisen in ca. 60 oom 
Wasser gelöst ist, enthält die Lösung dauernd normales Ferrisulfat. 
6. Bei grösserer Concentration sind basische Salze gelöst, bei geringerer 
ist neben normalem Ferrisulfat nooh freie Sohwefelsäure in der Lösung 
enthalten. 7. Das Auftreten basisoher Sulfate in der Lösung erklärt 
sich dadurch, dass in conoentrirteren Lösungen immer nur ein zur 
Concentration umgekehrt proportionaler Theil des ursprünglichen Salzes 
FesE'sOg der Zersetzung anheimfällt. 8. Die Zersetzung erfolgt naoh 
der Gleiohung 6 FelSsOo = 3 FetSsOu + Ft',SOg. 9. Das Auftreten 
freier Sohwefelsäure neben normalem Ferrisu]fat in verdünnten Lösungen 
ist eine Folge der Thatsaohe, dass sioh Lösungen von normalem Ferri­
sulfat, wenn sie über eine gewisse Grenze verdünnt werden, auoh in 
der Kälte partiell in Ft's€On und freie Schwefels!iure spalten. 10. Auch 
in diesem Falle wird um so mehr Salz zersetzt, je verdünnter die Lösung 
ist. 11. Die bei der Zersetzung einer oxydirten Eisenvitriollösung sioh 
bildenden Niederschläge bestehen nur dann, wenn in der Lösung nor­
males Ferrisu){at oder basisohes Ferrisulfat enthalten ist, aus Ft', SOg. 
Bei stärkeren Verdünnungen sind die Gemenge von Ft',SOg tIlld Ft'eSOu 
in wechselnden Mengen. 12. Es ist bisher nooh nicht gelungen, duroh 
Oxydation von Eisenvitriollösungen die Verbindung FesSsOg allein und 
dauernd in der Löstlllg zu erhalten. Das basischste Salz, welohes 
bisher in Lösungen beobaohtet wurde, nähert sioh in seiner Zusammen­
setzung der Formel Ft'108u 0 61 = 3 FesS,Oo + 2 FesS,O!2' (Ztschr. 
Krystallogr. 1898. 30, 209.) m 

Ueber ein neucs Vorkommen von Baddeleylt als 
accessorlscherGcmengthell derJacuplranglt ähnlichen ba81schen 

A.usscheidnngen des Nephelinsyenites von A.lnö, Schweden. 
Von E. Hussak. 

Der Baddeleyit ist zum ersten Male vom Verf. in Handstüoken aus 
dem Nephelinsyenite der Insel Alnö eingewaohsen im Gestein gefunden. 
Diese Thatsaohe macht es naoh dem Verf. wahrsoheinlioh, dass auoh 
im Nephelinsyenitgebiet von Jaoupiranga, Siö:o Paulo, den Alnöern ähn­
liohe Magnetit-Biotitgesteine vorkommen. (N. Jahrb. Miner. 1898. 12, 
Beilageb. II, 228.) m 

Das Kaollnvorkommen von Palanka, Gouvernement PodoUen. 
~on H. Walter. 

Dem Verf. zu Folge finden sioh bei Palanka, 280 km von Odessa 
und 4 km von der Station Zarawi6wka, Kaolinlager von soloher be­
deutenden Mäohtigkeit und Ausdehnung, dass ein Grossbetrieb ohne jede 
Conourrenz gestattet wäre. (Ztsohr. prakt. Geologie 1898, 392.) m 

Äuffindung von Glimmer In Indien. 
Von T. H. Holland. 

In Coorg führte die Auffindung von Pegmatiten unter den Mineralien 
von Meoara zum planmässigen Suohen naoh Glimmer, wobei soloher an 
6 - 6 Stellen, in Platten von mehr als HandelsgröBse, gefunden 
wurde. Die grÖBsten wurden zu Elk HilI unmittelbar unter der Erd­
oberfläohe gefunden, waren von guter Farbe, sehr elastisoh, fast 
ohne Sprünge, wenn auch einzelne Stüoke solche und eisenhaltige Ein­
sohlüsse zeigten. Da nicht gerade die besten Stellen zuerst gefunden 
sein dürften, so ist d~ Vorkommen vielleioht von commercieller Be-
deutung. (Eng. and Mining Journ. 1898. 66, 606.) 1m 

Nickel in Tasmanlen. 
Die Auffindung von Niokelerz in der Rooky River Grube in Tas­

manien versprioht, von einiger Bedeutung zu werden. Die Erze wurden 
auf der 110 und 160 Fuss·Sohle in Gesellsohaft von Golderzen gefunden, 
und zahlreiohe Analysen bestätigen den Charakter des Erzes als niokel­
führend. Man ist nooh damit beschäftigt, die Ausdehnung des Vor­
kommens festzustellen. Niokelerz wurde sohon früher in Tasmanien 
gefunden, aber nicht im Grossen gewonnen, obgleioh 1894 ein paar 
Tonnen exportirt wurden. (Eng. and Mining Journ. 1898. 66, 611.) nn 

Der goldfUhrende, kiesige 
QaaJzlagergang von Pa8sagem In Mlnas Geraes, Braslllen. 

Von E. Hussak. 
Verf. bespricht in seiner Abhandlung zunäohst die Gangminerale, 

Granitminerale und die Contaotminerale der Goldmine Passagem (7 km 
östlich von der Hl\uptstadt des Staates Minas Geraes, Ouro preto ge­
legen), hierauf unterzieht er die einzelnen Mineralassooiationen des 
Quarzlagerganges und der mit demselben in unmittelbarem Contaote 
stehenden Sohiefer des Hangenden und Liegenden, ferner die Haupt­
gesteine des Liegenden und Hangenden und die sog. sohiefrigen Quarzite 
einer eingehenden Untersuohung. - Seine Sohlussfolgerungen sind 

folgende: 1. Der Qaarzgang von Passagem ist intrusiver Natur und 
eine ultrasaure Granitapophyse. 2. Der eruptive Quarllgang durchbraoh 
den Qaarzschiefer (itaoolumitsohiefrige Quarzite Ferrand's), ihn zer­
trümmernd und zum Theil resorbirend, und bildete sowohl gegen das 
Hangende wie gegen das Liegende eine deutliche Contaotzono. S. Der 
Qaarzgang von Passagem ist demnach jüuger als alle drei mit einander 
weohsellagernde, metamorphosirteSadimente darstellende, gebirgsbildendo 
SClhiefergesteine, Glimmersohiefer, Qnauschiefer und Eisenglimmerschiefer. 
(Ztsohr. prakt. Geologie 1898, S4Ö.) m 

Ueber die Graphitlagerstlitten der Umgebung Ton 
Passau und die Erzlagor tittten sm llberberge bol Bodenmals. 

Vou E. Weiu8ohenk. 
Diese beiden technisch wichtigen Lagerstättou des bayrischeu Waldes 

habeu einige Eigen80haften gemeinsam, niimlioh beide komm on iu lins u­
förmigen Einlagerungen vor und scharen sioh gern an der Grenzt! dos Gn iS908 
gegen den Granit. Der Ceylongraphit ist reiner als der Panauer, letzteror 
kal'n aber durch einfache trockene Aufbereitung auf einen hohen Reinheits­
grad gebracht werden. Die Reiohhaltigkeit der Lagerstätte ist dureh don 
400-jlihrigen Raubbau kaum gemindert worden. Der Gneiss, in dem Graphit­
oinlagerungen vorkommen, ist durch und dureh zersetzt uud zwar nioht nur 
in Kaolin, sondern in complioirterer \ eise. llllufig sind die Graphitlinslln 
vou jüngeren Plagioklasgesteineu aus der Gruppe der Porphyrite durohsetzt. 
E, ergiebt sioh, dass der Passauer Graphit nicht durch Umwandlung von 
Kohlengesteinen entstanden ist, sondern mit einer granitisohen Intrusion den 
Gesteinen zugeführt worden ist. Die massenhaften Ablngerungen von Metall­
oxyden beweisen, dass der Graphit nioht aus KohlenwasserstoffllD, soudern 
wnhrscheinlioh aus KohleDoxydverbindungen vou Eisen und Maogan ent­
standen ist. Am Silberberge bei BodeumaiR treten Erzlagerstütten im Gneies 
als Fahlbänder auf, die jedooh nur am Silberberg abbauwürdig erscheiuon. 
Die Erze sind in älteren B uen silberhaItiger Bleiglanz, heute niokelfreier 
Magnetkies, Sohwefelkies, Zinkblindc, Kupferkies; eine besondore Gangart 
fehlt. Die Anniiherung des Erzes wird duroh Quarzlinsen nngedeutet. 
Auffällig ist das Vorkommen von Zinkspinell im Gneisse. Die Fahlbänder 
des Silberberges sind keine Lnger, sondern Lagergiinge, und die Erze sind 
offenbar in sohmelzßüssigem Zuslande erst naoh der F'nltung des Gneisses 
in die Schiohten des Gneisses eingedrungen. (GI!lcknuf 1898. S', 877.) m~ 

ßeltrilgo zar Kenntniss der granltlschen Gestolne des 
Rlcsengoblrges (I. Tboll). 

Von L. Miloh. 
Naoh einer historisohen Einleitung bespricht Verf. die granitisohen 

Gesteine näher (Analysen stammen von W. H erz) und kommt dann zu 
folgendem Sohlusse. 

A. 1. Der Granit des Riesengebirges baut sioh wesentlioh 
auf aus Kalifeldspath, Plagioklas, Qaarz und Biotit, ist also seiner 
mineralogisohen Znsammensetzung naoh ein normaler Granitit oder Biotit­
granit; Hornblende tritt in dem normalen Gestein nioht häufig und nur 
in geringen Mengen auf. 2. Die Struotur derselben ist hypidiomorph­
körnig, meist aber duroh die grossen Kalifeldspathe porphyrähnlich. 
Anklänge an die panidiomorphkörnige resp. poikilitisohe Struotur werden 
duroh die hier und da früller erfolgte Aussoheidtlllg des \larzes hervor­
gerufen. 3. Als Struoturfaoies spielen eoht porphyrisohe Gesteine 
eine grosse Rolle. Das Zusammenwirken der porphyrisohen resp. porphyr­
ähnliohen und der panidiomorphen resp. poikilitisohen Struotur bringt 
eigenthümliohe Gesteine hervor, die unter geologisoh sehr versohiedenen 
Verhältnissen, bisweilen als geologisoh nioht differenz ir te Theile des 
Massives, aber auoh als endomorphe Oontaotbildung, ferner alo gang­
artige Sohlieren und als Theile der bisher sog. "Ganggranite" auftreten. 
4. Seiner ohemisohen Zusammensetzung naoh gehört der Granitit 
in die Reihe der granito-dioritisohen Magmen; seine Zusammensetzung 
ist in den versohiedenen Theilen des Massives überraschond gleiohartig, 
allerdings ist die Alkalien in weohselnder Menge aus dem Gesteine 
entfernende Zersetztlllg in Reohnung zu ziehen. 

B. Als Constitutionsfaoies treten im Granitit auf: 1. Kiesel­
säurereiohere Gesteine, theils granitisoh, theils aplitisch, theiJs granit­
porphyrisch aussehend, oharakterisirt duroh versohiedeno Anordnung 
und Zurüoktreten der farbigen Gemengtheile und des Plagioklases. D.e 
Gleiohartigkeit der grosse Theile des Massives zusammensetzenden Massen 
mit den die "Ganggranite" wesentlioh "ufbauenden G.esteinen beweist, 
dass die "Ganggranite" nioht auf eruptivem oder auf wässerigem Wege 
erfüllte Spalten im Granitit sind, wie man bisher annahm, sondern dass 
der Granitit, wie auoh seine Constitutionsfaoies einer geologisoh einheit­
liohen Intrusion ihre Entstehung verdanken. Die sauren Oonstitntions­
faoies sind ihrer Entstehtlllg naoh verschieden: ein TheiJ ist ofl'lInbar 
ziemlieh früh abgespalten und daher gleiohalterig mit dem Gunitit, 
ein anderer Thei! ist als saurer Rest bei dor Auskrystallisation des 
granitisohen Magmas übrig geblieben, seiner Verfestigung naoh also 
j!lnger als der Granititj in diese Gruppe gehören zum grö8sten Theil 
die "Ganggranite" und Pegmatite des Riesengebirges, ferner das sauerste 
aus dem Granitit bekannt gewordene Gestein, das Vorkommen vom 
Fusswege zwisohen Fisohbaoh und Erdma.nnsdorf mit 79,92 Proo. 8i02 
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und der Kugelgranit vom Krötenloch bei Schwarz bach, desRen Kugeln 
den Pseudosphärolithen der porphyrischen Geeteini entsprechen. 2. Kalk­
reichere, zu den Dioriten hinüberführende Gssteinstheile. 3. An zwei­
werthigen Metallen reiche, zu den Lamprophyren hinüberführende Gesteins· 
theile, wesentlioh den "basisohen Concretionen" und "dunklen Schlieren'c 
entsprechend, ihrer Grösse nach - von wenigen ccm bis zu mehreren 
cbm schwankend - nur begleitende Bestandmassen ohne geologisohe 
SelbststäJldigkait. Struotur und Zosammensetzung entspricht in den 
am reiJlsten ausgebildeten Fällen durchaus den Hornblendeketsantiten, 
die auch als Ganggesteine in der Gefolgsrhaft des Riesengebirgs­
Granitites geologisoh selbststäJldig auftreten. Donh Eintritt von Kiesel­
säure eJltstehen eigeJlthümliche ZwiechenformeJl, dorch Eintritt von 
beträchtlichen Mengen des Alkalithonerdekernes Uebergänge in den 
Granitit, deren Elidglied scheiJlbar eiJle Struoturfacies des Granitites 
darstellt. 4. Thonerdereiche Gesteinstheile im Pegmatit vom R9.ben­
felsen bei Wolfshau, die sioh durch Korondführung auszeichnen und sich 
ausschliesslich aus Korund, Kalifeldspalh, Kaliglimmer, an einigen Stellen 
mit Biotit vergeselIsohaftet aufbauen und wesentlich den Kern KAISi!l 
enthalten. Die korul)dführenden Sphäroide mit einer zum grössten Theil 
aos ßiotit bestehenden Schale sind als abgespaltene Schlieren zu b~­
trachten, bei denen die Krystallisation von aussen nach innen vor-
geschritten ist. (N. Jahrb. Miner. 1898. 12. Beilageb. I. 115.) m 

Beiträge zur Geologle 
der Seyschellen, insbesondere zur Kenntn18s des LaterIts. 

Von Max Bauer. 
Verf. bespricht in dieser Abhandlung die Seyschellen, welche im 

Gegensatz zu den anderen tropischen, oceanischen, theils eraptiven, 
theils aus Korallenriffen entstandenen Inseln granitischer Natur sind. 
Diese stockförmigen Granite und Syenite sind an manchen Stellen gang­
förmig durchsetzt oder deckenförmig überlagert von, im Vergleich mit 
jenen beiden, jüngeren Eruptivma88fn, nämlioh von Felsitporphyren, 
Granitporpbyren, Syenitporphyren, Hornblendevogesiten, Dioriten, Dia­
basen, Diabasporphyriten und Augitporphyriten. Die auf den Seysohellen 
vorkommenden Sedimentärgesteine sind Andalusithornfelse, also offenbar 
duroh Contaot mit den obigen Eruptivgesteinen umgewandelte Thon­
sohiefer. - Im letzten Theile seiJler Abhandlung setzt der Verf. die Ver­
witterung aus einander, nämlioh: 1. Rillenbildung in Folge von Erosion 
in den veTE ohiedenen GesteineJl; 2. die Lateritbildung , welohe man als 
Verwittfrongsproduot versohiedener in situ entstandener Gesteine, also 
Granit, Diorit, Laterit, aJlsehen müsse. Ferner ergab naoh dem Verf. 
die mikroskopisohe wie ohemisohe Untersuohung an Granitlaterit, wie 
an Dioritlaterit, dass die eigentlicbe Lateritsubstanz niobt ein wasser· 
haltiges Thonerde-(bezw. Eisenoxyd-)silioat, sondern ein Thonerdehydrat 
mit einer mehr oder weniger grossen, von der Natur des ursprünglichen 
Gesteines abhängigen Menge von Eisenhydroxyd ist. Die Lateritbildung 
würde also im Wesentliohen auf der Entfernung aller Kieselsäure und 
aller alkalisohen Bestandtheile beruhen, so dafs nur die mit Wasll6r ver­
bundene Thonerde zurüokbleibt, unter gleiohzeitiger Aussoheidung von 
freiem Hydroxyd und dem in dem betreffenden Gesteine vorhandenen 
Eisen. Ausser diesen Lateriten auf primärer Lagerstätte finden sioh 
nooh solohe auf seoundärer (Fregatten-Insel). (N. Jabrb. Miner. 1898. 
12, TI, 163.) m 

Petroleumeinscblüsse in Qoarzktyatallen. Von Chas. L. Reese. 
(Jouen. Amer. Chem. Soc. 1898. 20, 795.) 

12. Technologie. 
ßochfeuel'fester Thon Ton ßintermelllngen. 

Von Ki esewalter. 
Verf. beriohtet über ein neu aufgefundenes Lager von hoohfouer­

festem Thon bei dem Orte Hintermeilingen im Amte Hadamar in Hessen­
Nass au , dessen bislang I\ufgesohlossene Theile eine Fläohe von über 
50 Morgen darstellen. Das auf Basalt lagernde Thonvorkommen zer­
fällt in drei von einander soharf begrenzte Ablagerungen, nämlioh: 1. eine 
oberste röthlich - weisse, 2. eine bläulioh - weisse und 3. eine untere 
ohocoladenbraune; der Abraum schwankt zwischen 1.5 und 5,4 m. Dnrch­
schniltsproben dieser drei v rsohiedeJlen Varietäten zeigten folgende 
Zusammensetzung: 1. 2. 3. 

SiO, . 61.93 52.24 . 4!J,30 
AIIO. . 32,33 32,39 . 33,75 
FelOJ . 1,61 1,61 . 1,39 
CaO . Spur - \ Spur ?lIgO. - f' 
Alkali.. 1,66 1,89 . 1,03 
Olühvcrlust 1215 11,67 . 14,50 

99,98 99.80 . 99.97 

Iu weiteren gebrannten Proben wurden 36.38-88,61 Proo. AlsO, ge­
funden; die Feuerfestigkeit der Proben 1 und 2 war etwas besser als 
diE'jeJlige des Segerkegels No. 38, diEljenige von No. 3 etwas besser als 
Segerkegel No. 34. (Thonind.-Ztg. 1898. 22, 738.) 't 

Thonwaal'cn mit rauher, 8chaumartlger Obcl'fllLehe. 
Von O. Gerlach. 

Eine decorative Wirkung wird der Oberfläohe von Thonwaaren, 
die entweder an sich Carbonate enthalten, oder denen kohlensaure Al­
kalien oder Erdalkalien und derg!. künstlioh beigemengt sind, daduroh 
gegeben, dass man die wirksam bervortreten sollenden Fläohen der 
ungebrannten Gegenstände mit einer Säurelösung begiesst, naohdem man 
vorher die Kanten bezw. die Grenzen dieser Flächen mit Resen'age ver­
sehen hat, damit die Säure auf den bea.bsichtigten Fläohenraum besohränkt 
und die Eoken des Erzeugnisses unversehrt bleiben. Die entwiokelte 
Kohlensäure treibt die aufgeweichte Thonsohioht sohaumartig auf, und 
naoh dem Trocknen behält disseibe ein sohaumartiges Aussehen. Die 
aufgetragene Glasur, die auf einer derartigen Fläohe besonders gut 
baftet, erhöht naoh dem Brennen den deoorativen Effsot des Gegenstandes, 
indem sioh dieselbe in den Vertiefungen in stärkerer Sohioht ansammelt 
und dunkler gefärbt ersoheint, während die böher liegenden Theile der 
Thonschioht ein belleres Aussehen haben. Namentlioh für Verblender, 
die als glasirte Steine für einzelne Theile einer Fayade verwendet werden 
sollen, ist das vorstebende Verfahren geeignet, hübsche Wirkungen zu 
erzeugen. (Thonind.-Ztg. 1898. 2!, 758.) 't 

Trcppenrostwangen aus Chamotte. 
Von Langer. 

Als Ersatz für die bisher bei Treppenrostfeuerungen verwendeten 
gusseisernen Rostwangen sind solohe aus Chamotte in Vorsohlag ge­
bracht, welchen gegenüber denjenigen aus Eisen der Vortheil bedeutend 
längerer Betriebsdauer naohgerühmt wird. Die eisernen Rostwaugen 
verziehen sioh nioht allein sehr bald, sondern sie brennen auoh leioht 
dorohj ein anderer Vortheil der Chamottekörper besteht darin, dass 
sie für eine Feuerungsanlage immer aus mehreren Theilen hergestellt und 
deshalb leichter ausgeweohselt werden können. (Sprechsaal 1898.81,1184.) 't 

PrUfung Ton Platten auf HaftvermUgen. 
Von M. Gary. 

Um die bydraulisoh gepressten Wandbekleidungsplatten sicherer 
haftbar zu machen, werden dieselben nach einem unter D. R. P. 95884 ge­
sohützten Verfahren in der Weise hergestellt, dass zur Bildung ihrer 
Rückseite mit Vorsprüngen versehene Gummiplatten in die Pressform 
eingelE'gt werden, woduroh erreioht wird, dass die Vorsprünge beim 
Pressen eine naoh aUen Riohtungen hin geneigte L&ge annehme. und 
sioh in die Thonfliese eindrüoken. Diese Vertiefungen in Form von 
Rippen oder derg!. sind besonders geeignet, dem Mörtel das Eindringen 
zu gewäbren 'und daduroh ein besseres Anhaften der Fliese an der 
Wand zu ermögliohen. Nach Untersuohungen des Verf., welohe sioh 
1. auf den Widerstand, welchen die Platten dem seitliohen Versohieben 
parallel zu ihrer Ebene entgegensetzen (Absoheerversuohe), und 2. auf 
den Widerstand, welchen die Platten dem Losreissen von der Unterlage 
senkreoht zu ibrer Ebene entgegensetzen (Abreissversuohe), beziehen 
uud mit Fliesen vorgenommen wurden, deren Rüokseiten, wie gewöhnlioh, 
(a) glatte Rippen aufwiesen bezw. solohe Eindrüoke zeigten, (b) wie sie 
mit dem angeführten Verfahren erreichbar sind, ist zu folgern, dass die 
naoh dem neuen Verfahren hergestellten Fabrikate den bisherigen gegen­
über namhafte Vorzüge besitzen. Im Mittel aus 10 Versuohen stellte sioh: 

bei den Fliesen naoh a. bezw. naoh b. 
die Belastung nach 1 auf 719 kg 3813, 3078 kg 
n n »2 n 127 kg 570, 898 kg. 

(Thonind.·Ztg. 1898. 22, 769.) 't 

Neue Formen für Cementkörper. 
Von E. Cramer. 

Naoh vergleiohenden Versuohen des Vert. beträgt die Abnutzbarkeit 
der bislang verwendeten Rothgussformen für den Hammerapparat, über 
deren sohnelle Veränderung vielfach Klage geführt worden ist, sohon 
naoh 70-maligem Gebrauohe 0,9 g gegenüber 0,0-0,2 g der entspreohenden, 
aus Eisen hergestellten. Aber auch einen weiteren Vortheil besitzen 
die Eisenformen; sie IREsen die Probeliörper nämlioh leichter los, was 
namentlioh dort von Wichtigkeit ist, wo man wenig geübte Arbeitskräfte 
zur Verfügung hat. Die Probekörper sind also weniger leicht Be­
schädigungen beim Herausnehmen aus der Form ausgesetzt, woduroh 
die Genauigkeit der Versuohsergebnisse an Schärfe erheblich gewinnt. 
(Thonind.Ztg. 1898.22,75-7.) 't 

Opallsirendes Pressglas. 
Bekanntlioh werden gelb opalisirende Gläser duroh Zusatz von Holz­

kohle, Sägespäbnen, Graphit oder derg!. hergestellt; feinere Glassorten 
sind duroh Cadmiumsulfi-:i oder Uranoxydnatron gefärbt duroh Beimischung 
von 1-1,5 kg des Färbemittels auf 100 kg Sand. Das letztere Präparat 
ertheilt dem Alkaliglase eine gewisse Fluoresoenz. Das Opa1isiren, 
welohes nicht das ganze Stück betr6ffen, sondern sich naoh den Rändern 
zu verstärken soll und durch Zusatz von 12-15 kg weissgebrannte 
Knoohen oder Bakerguano - beide phosphorsaurer Kalk - auf 100 kg 
Sand oder duroh einen geringen Zusatz von Kryolith bewirkt wird, 



No. 87. 1898 CHEMIKERrZEITUNG. 325 
wird nun bei der Pressglasfabrikation am zweokmässigsten in der Weise 
erreioht, dass das Pressstüok sohneIl an das Hefteisen genommen und 
mittelet eines Gummisohlauohee kalte Luft, am stärksten am Rande, 
über das mit dem Hefteisen in drehende Bewegung gesetzte Glas ge­
blasen wird. Darauf wird das Glaserzeugniss am Ofen wiedar auf 
Rothgluth erwärmt, und das Opalisiren ersoheint. Die violett und bläu­
lioh opalisirenden Gläser enthalten ausserdem 7-8 kg Braunstein auf 
100 kg Sand, wobei die Natrongläser mehr violett, die Kaligläser mehr 
bläulioh gefärbt ersoheinen. (Spreohslal 1898. 81, 745.) 't 

Formalln in der Ger bereJ. 
Formalin wird für Gerbereizweoke sowohl als fäulnisshemmendes, 

wie auoh als ein die SohwellCllg des Unterleders Erhaltendes Mittel 
empfohlen. In Folge der letzteren Eigensohaft lässt sioh unter An­
wendung von Formalin ein sehr festes SohJleder erzeugen. Direot den 
Gerbebrühen zugesetzt, soll Formalin besohleunigend auf die Gerbung 
wirken. Sohliesslich wird auf die Wiohtigkeitdieses Mittels zurYerhinderung 
von Milzbrand-Infeotion verwiesen. (D. Gerber· Ztg. 1899. 41, No. 127.) 7t 

Ausschlag auf Oberleder. 
Von Masohke und Wallenstein. 

Weisser Ausschlag auf Oberleder wurde als teohnisohe Stearinsäure 
erkannt !,lnd auf sohleohte Besohaffenheit der verwendeten Sohmiere 
zurüokgeführt. (Sohuh u. Leder 1898. 41, No. 37, 38.) 7t 

Apparat zom KUhlen und' Mischen von Zucker. 
Von Gredinger. 

Verf. besohreibt einen Apparat, der zum lrühlen und Misohen frisoh 
gesohleuderter, daher nooh warmer Rohzuoker dienen soll und bestimmt 
ist, den vielen Debelständen abzuhelfen, die sioh in dieser Hinsioht bis­
her geltend machten. (Böhm. Ztsohr. Znckerind. 1898. 28, 97.) 

Dje8t11 Apparat, dt' l' cigentlich nichts weiter als der bekannte R"dvlplt'sclus 
O~gen8trollltl'ockncr ist, cmpfiehlt clel' Erfinder mit gr08ser ~Yai/}itiit ,,:UIII Zumischm 
VOll Nachproduclm in clas E"sfproduct, das auf diese IVei86 sehr fiollstiindig tmd 
gleicllfllii88ig gcsclwl/en kallII" 11 Es ist dasJedcllfulls eine deI' einfuchstcn Elji/ldulI[Jt/1 
%r~r UlIlIcundluIlg 1;011 NaelljJl'oduet ill ErsflJrodllct. J. 

Ueber DlCKsaftflltratlon. 
Von Stent.zel. 

Verf. benutzt als Füllmaterial der Filter zu Häcksel gesohnittene 
Holzwollfäden und hat, bei genügender Filterftäohe und mässigem 
Druoke, sehr befriedigende und andauernd günstige Erfolge erzielt. (D. 
Zuokerind. 1898. 28, 1692.) A 

Bildung reduclrender Stoffe durch den Kochprocess. 
Von Degener, 

Aus Zuoker, von dem 10 g 70 mg Kupfer reduoirten, wurden 
60-proo. Lösungen hergesteltt und im GlaBvacuum im Chloroaloiumbade 
(bei 125-1300) binnen 7'/2 Stunden allmälioh auf Korn verkooht; 
naoh 1,5, 4,5, 7,5 Stunden reduoirten 10 g Zuoker 95,1, 183,4, 
880,7 mg Kupfer. Wurden auf 54.6,4 g Zuoker 0,61 bazw. 1,22 K!jCOa 
zugesetzt, so wurden nach 3 und 7,5 Stunden 60,7 und 70,7 bezw. 
47,7 und 59,0 mg Kupfer rednoirt; desgleiohen bei Zusatz von 0,5 
bezw. 1,0 g KOH 58,5 und 74,5, bezw. 70,5 und 61,2 mg Kupfer. 
Die Färbungen waren gelblioh, mit KtOOs hellgelb, mit KOH dunkelbraun­
gelb; die vorher filtrirtenSäfteraducirtenoft sohwäoher, weilsioh reduoirende 
Kalksalze ausgesohieden hatten (die Raffinaden enthielten Kalk). Lös­
liohe Carbonate bleiben unverändert, Aetzalkalien aber bilden Zersetzungs­
produote und verbinden sioh mit diesen, so dass die Alkalität bedeutend 
(binnen 3 Stunden bis um Oll.. 50 Proo.) zurüokgehen kann. Jedenfalls 
steht es ausser Zweifel, - und dies ist zur Beurtheilung vieler 
Verfahren wiohtig -, dass sohon beim Verkochen reiner, säurefreier 
Zuckerlösungen namhafte Mengen reduoirender Stoffe gebildet werden 
können. (D. Zuckerind. 1898. 28, 766.) A 

FUllmassenarbeit nach Rago t. 
Von Dureau. 

Verf. hat in der Centralfabrik Meaux diese Arbeitsweise besiohtigt. 
Beim Absohleudern der ersten Füllmasse auf Krystallzuoker erhält man 
daselbst zwei Abläufe, deren besserer ganz und deren sohleohterer zum 
Thei! beim Koohen des nächsten Sudes in das Vacuum zugezogen wird 
wora.uf man den Sud in Maisohen ablässt, binnen 7 - 8 Stunden auf 
450 abkühlt, sohleudert und so stets weiter verfährt. Um die Reste 
des geringeren Ablaufes von 66 - 68 Reinheit zu verwerthen, fängt 
man einen Sud aus erster Masse zu koohen an, kocht ihn unter Znzug 
der genannten Abläufe fertig, kühlt in Maisohen binnen 30 Stunden auf 
400 ab und schleudert; man erhält einerseit3 Melasse von 57-58 Reinheit, 
andererseits Rohzuoker von 92-93 Proo.. den man sofort mit Saft von 
der 2. Saturation auflöst und so in den Dünnsaft zurüokführt. Diese 
Verarbeitung der Abläufe ist unter dem Namen "Simplex" Maguin 
pa.tentirt. (Journ. fabr. suore 1898, 89/ 47.) A 

Arbeit nach Banson. 
Von Gyrin. 

Die Resultate b.li der Rüben verarbeitung einer rnssisohen Fabrik 
fasst Verf. dahin zusammen, dass eine starke Entfärbung (75 Proo.), 
eine Verringerung der Visoosität und eine Mehrausbeute sohöneren Roh­
zuokers (0,6 Proo.) zn verzeiohnen ist, und zwar selbst unter ungünstigen 
Umständen. Die Saftreinheit ging auffälliger Weise beim 1. Produot 
naoh der Behandlung um 1 Proo., beim 2. Produot um 1,6 Proo. zurüok, 
dooh suoht Verf. dies daduroh zu erklären, dass die sohweren Zinksalze 
den Brixgehalt vergrössern und bei dieser Arbeit aus den Reinheiten 
kein Sohluss zu ziehen ist. (D. Zuckerind. 1898. 23, 1614.) 

I/I dcr DisclIssiulI sagt Dabl' otos!.-i, das, deI' I;on srine,' Raffinerie bt:flgc/lc 
Rolt:ucker Gy I' in'8 vielmcll,' IlIvt:rl:uckel' enthaltcn habe, als der anderer Fabrikm, 
Biel'llacll wiirde sich d~r liiickgang clc". Reinheit lcicllt erkliirclI, abcl' ill eineI' 1f7ei~c', 
die mit erlleblichet' j}[~llraU$beute scllwet' vertinbar wUre. J. 

Zum Rllnson -Verfahren. 
Von L egie r. 

Ans den Angaben des Verf. über einige holländisohe Fabriken, die 
dieses Verfahren benutzen, geht hervor, dass man jetzt den Saft, der 
1,6- 8 g freie 802 im I enthält, mit Zinn- (nioht mehr mit Zinke) Staub 
behandelt, und zwar mit 5 g auf 100 I, worauf man auf 76-800 er­
wärmt und filtrirt; eine Reinigung findet nicht oder kaum statt, zu­
weilen sogar ein Rüokgang der Reinheit, doch nehmen Farbe und 
Visoosität ab, und die saure R"eaotion wird beim Verkoohen neutral oder 
selbst schwaoh alkalisoh. (Suor. indigene 1898. 52, 601.) 

IrgclldwelellB bestimmte Scldiisse lasse'l sich aus diesen A1!gabm ,licht ziehetl, 
'lametltlicl~ bei,.fff der Ausbeutm, und die anfiinglichm V crsprecllUngm habeIl sich 
an,eheint1ld bisher nirgetldwo wirklich bestütigt. Ä 

S ten tzel's Verfahren. 
Von Loss. 

Bei diesem Verfahren werden stets zunäohst je zwei Snde reine 
Erstproduotmasse wie gewöhnlioh gekooht und gesohleudert; ihre Ablänte 
(von etwa 78 - 80 Reinheit) werden mit ca, 45 Proo. Saft der 
2. Saturation auf 500 Bx. verdünnt, mit 3 Proo. Kalk (vom Ablauf­
Gewichte) in Form von Kalkmiloh 10-20 Minuten energisoh aufgekooht, 
mit Kohlensäure bis 0,1 Alkalität saturirt, dnroh eine Presse filtrirt, 
mit Schwefligsäure bis 0,05 Alkalität saturirt und über ein Holzstäbohen­
Filter filtrirt. Nun wird ein dritter Sud derart gekooht, dass man 
erst mit reinem Dioksafte Korn bildet und dann den gerilinigten Ablauf 
allmälioh zuzieht; beim Sohleudern erhält man einerseits Syrnp, der 
ausgesohieden und als Naohproduot verkooht wird (oa. 71 Reinheit), 
wobei er rasoh und gnt kryetaUisirt, so dass ein Kreislauf der Syrnpe 
und eine Anreioherung von Niohtzuoker vermieden wird, und andererseits 
Zuoker, der normale, grosse und klare Krystalle besitzt, und zwar eine 
etwas dunklere und ins Graue gehende Farbe trägt, aber, mit dem 
Zuoker der reinen Snde vermisoht, ein sehr gnt verkäufliohes Eriltproduot 
giebt. Eine Verbesserung der Reinheit der Säfte findet duroh dIe 
Kalkbehllndlung nioht statt, wohl aber eine solohe ihrer physikalisohen 
Eigensohaften; Anlage- und Betriebskosten sind gering, leider aber auoh 
der Nutzen , so dass der Beriohterstatter (Loss) eine gnte getrennte 
Aufarbeitung der Abläufe für riohtiger hält. (D. Znokerind. t898. 28,1764.) 

Auel~ dieu8 V"fahren regt :UI' Frage all, toarU/II die a18 80 gl(llsiig bezeichllcto 
cntrgi,che Kalkeinwirkullg ,licM schOll beim Rübemafte ulbs.t angestrebt wi,.d, 
80llde,..n erst bei dm Abläufnt? Gute Seitm dieses Verfahren, 8illel cntscMcclcll : 
die Vermcidung des Kreislaufes ~er AbWufe, die gründliche Reinigung dl<l'selbell 
und etldlicll die "demonstratio ad oculos", dass der gcwollntlle Zucl.er, trotz llei­
mi8clIUng fi01l reichlichm DÜllIuaft- und Dick$aft-YcIlgc/I :U 80 llochp,.oc. Ablaufetl, 
keill Er,fproduct, sondern lIIt1'klich geringer als diese, i4t, dllrcll Zumischrmg :UIII 
reillC/l Er,tproduct also dessC1l Qualitllt und IVerth auf alle Pulle cC!'8clll<:chterll 
lIIUSS. Dass es alleh für del'lei gcmiJcllto Prodllcfe Kilufer giebt, dio ,ie :r~ /lOhen 
Prei~etI abnehmen, darf mall 'licht dem Verfahrel~ :u Gute 8clll·eibm. A 

Das Gros8e'sche Verfahren. 
Von Dureau. 

Verf. hat dieses Kochverfahren in Venizel besichtigt und gefunden, 
dass die Abläufe, die daselbst 77 - 82 Reinheit he.ben, binnen 50 bis 
54 Stunden (von denen 18-24 auf die Kornbildung, der Rest auf das 
Fertigkochen kommen) in Rohzucker von 88,6'T"92,7 Pol. und in Melasse 
von 60-61 Reinheit zerlegt werden. (Joom.fabr. suore 1898. S9y 49.) }. 

RUckfUhrnng der Syrnpe nach Zscheye. 
Von Andrlik. 

Aus seinen gründlichen Versuohen in einer böhmisohen Fabrik 
schliesst Verf., dass Oll.. 1,6 Proo. Syrup von etwa 78 Reinheit ohne 
teohnisohe Sohwierigkeit mit verarbeitet werden kann, obwohl wieder­
holte Rüokführung auoh Znokerzersetzungen zur Folge hat. Die Neu­
tralisation des SlCUPS mit Salzsäure wirkt günstig, ein Erfolg des Zu­
satzes von Chlorbaryum (0,04 Proo. auf Rübe) ist kaum bemerkliohl 
auoh werden weder mehr Alkalien, nooh organisohe Stoffe, nooh speoiel 
stiokstoffhaltige Substanzen im Sohlamme ausgesohieden II.ls sonst, es 
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fi ndet &Iso keine wirkliche Reinigung statt. Die rechnerisch constatirte 
Aufbesserung der Reinheit der gemischten FülJmasse von ca. 0,32 Proc. 
liegt ir.nerhalb der Grenzen der Versuchsfehler (und ist auch deshalb 
unsicher, weil die Berechnungen verschiedene Gewichts- und VGlumen­
reductionen erforderlich machten, d. Ref. ). Hingegen wurden thatsächlich 
0,68 Proc. mehr Erslproduct (von 95,03 Pol., 1,32 Asche, 1,61 Organ. 
und 2,04 Wasser) gewonnen. Die Füllmassen waren dunkler als sonst, 
erforderten intensives Schwefeln und gaben 72,3 Proc. Zuoker j ihre 
wahre Reinheit betrug 91,84, während die Füllmasse UJlmittelbar vor 
der Versuchsanstellung 92,60 Reinheit besass. Der Schlamm war 
sohwieriger auslaugbar und enthielt 2,93 Proc. Zucker (gegen 1,15 Proc. 
bei gewöhnlicher Arbeit); seine Menge betrog 14 Proc. vom R übenquantum. 
(Böhm. ZtBchr. Zuckerind. 1898. 2S, 65.) 

(rellg vergltichende Ver8uche konnte der Ver(. leider flicht amtelIen und war 
dahe,' in t:frIClIiedmer B imicht auf A nnahmen angewiellen. E ine wirl;liche Au 11-

IIc lt e i d twIJ von Nich t :ucker vermochte er nicht fellt:ulltellt/l, el ,ei deml ge­
It·gtlltbcli der "wiederholten Filtratio'l der t:erdunntm Syrupe", die ;edoch nicht zum 
JV~'eTI dOll Verf alu'ma gehiJrt. Auch mUli eil cO/Tectc/' HTeise lUU8tfl, dalll 0,68 Proc. 
melt/' " Zucker", 11 icltt aber mehr "EI'lItproduct" er=ielt wurde, d etln durch Kry, ta lli­
,atiO/i aUII einem GrülIII!Jrupe, eier IlachgewiellC1lerlllaallst/I kcille R einigung. sondern 
" ur durch 8tarkellScltwef~lll eille Au(hellung erfahrm hat, el/ lIIieht kein " E'·lItproduct". 
/lolldem i'l IVahrhcit eill Nachp roduct, wekllell da, I'e ine E"ltproduct vC'f'lIchlechtert. ). 

Die technische BIlanz der Raffinerien. 
Von Gröger. 

Velf. macht darauf aufmerksam, wie wichtig es ist, sich genaue 
Rechenschaft über die wirklichen Ausbeuten und Verluste. UJld zwar im 
Vergleiche mit der chemillchen Zusammensetzung des Rohzuckers zu 
gebell; leider gesohieht dies nur selten, und anstatt genaue Erkenntniss 
anzustreben, herrscht die Neigung vor, mit lLögJichst günstigen Re­
sultaten zu renommiren, und die R echnungen so aufzustellen, dass solche 
zu Tage treten. Verf. giebt Schemata zur Controle im angedeuteten 
Sinne und knüpft an diese eingehende Erörterungen versohiedener 
wiohtiger Punkte. (Oesterr. Ztschr. Zuckerind. 1898. 27, 544) 

D d" Ve' f . l/Ut l ich eill Pel'dicmt encorbcll , indem er ungesclleut einen der 
wU/ld.slm Punkte 8einer IndU8trie bClprac" und die ril:lfach lIerr8cllcndm Scltliden 
au(dulde. I n E in:ellieilen lilld ,eine .An8ichtdl wohl zu 1I10dificirm (80 :. B. i ll 
d!:r Utbtl'lcllm:ullg deI B cgl-ijJi:8 "RendetlU;1It" , in der B ehauptung, die M elall8c 
m O/alte flicht mehr Nicht:ucku, all der Rolt:ucke1' in dm B etrieb cinbrillgt, 11. 8. f.l , 
im IVe.entlichm abcr kalln man Stille D arlegunge1l flur billigen. J. 

DIe chemische Zusammensetzung zweIer Torfmelassen. 
Von J. Hanamann. 

Verf. untersuchte 2 Proben Tor/melasse eingehend UJld fand folgende 
Zus8mmenslbung: 1. 2. 

Wasscr . . 25,40. . 24,35 
Prote'in . . . . . . 2.33 t 2,26l 
Amide und Amidosäurcn . . . . . . . 3,60

J 
7,06 2,99

1 
6,97 

Stickstoflbaltige Zersetzungsprocluctc dcs Torfes 1,2H 1,72 
F ett und F ettsäuren . . . . . . . . 1,05 1,25 
Organischc Humus iiuren . 3,49 3,52 
Zucker • • 40,02 39,34 
Gcrbsäuren. . Spur Spur 
fut raotivstoffe . 1,35 1,30 
Zellstoff . . . . . . . . . . . . 16,53 . . 18,Q.! 
lelasacreinasohe uach Abzug der Kohlensiiure 4,91\ 5 10 5,02\ 5 23 

'l'orfascho • • • • • . • . • • . 0,191 ' 0,21/' 
100,00. . 100,00 

Gesammtrohasche (sammt Kohleus/iure) • • 7,20 Proc. 7,10 Proo. 
(Ztschr. landw. Versuchsw. Oesterr. 1898. 1, 427.) 00 

Reinigung deI' A.bwllsser nach P roskowetz. 
Von Bamberg. 

Dieses Verfahren, vorausgesetzt dass es wirklich besseren Erfolg hat 
als die bisherigen, ist mit grossen Kosten verknüpft', da es doppelte 
Berieselung anwendet, also auch doppelt so grosse Flächen erfordert, 
UJld mindestens einmalige (meist aber zweimalige) künstliche Hebung 
des Wassers verlangt; ausserdem muss ein zur Berieselung besonders 
geeignetes Terrain zur VerfügUJlg steheD, wie z. B. die 1 m starke Humus­
schicht der Proskowetz'schen Böden. (D.Zuokerind.1898. 23, 1689.) A. 

Teohnologie der GypsCabrikation in Kansas. Von PaulWilkinson. 
(Eng. and Mining Journ. 1898. 66, 676.) 

Semet-Solvay-Koks-Ofen-Anlage in Ensley. Von W. H. BIa u velt. 
(Eng. and Mining Journ. 1898. 66, 578.) 

Zur Technologie der Thrane. Von Florian Wallenstein. (Gerber 
1898. 24, 243.) 

Die Zucker-Industrie Cubas. Von Des c I' m p s. (Sugar Cane 
1898. 30, 661.) 

Die Zucker-Industrie Hawaiis. (Sugar Cane 1898. 30, 651.) 
Aussichten der Rübenzucker-Industrie in England. Von Schack­

Sommer. (Sugar Cane 1898. SO, 622.) 

14. Berg- und Hüttönwesen. 
Die Verwendung von hochgespanntem Wasserdampf an Stelle 
Ton Schwarzpulver oder anderen gefährllchen Sprengstoffen. 

Von H. Sohaw. 
In dem Bestreben, die Sprengkraft der Sprengstoffe bei der 

Kohlengewinnung duroh andere Mittel zu ersetzen, welche die Ent­
zündung von Schlagwettern und Kohlenstaub aussohliessen, hat der Verf. 
den Vorschlag gemacht, in einer Röhre eingeschlossene.8 Wasser durch 
den elektrischen Strom in Wasserdampf von 10 at Druck zu ver­
wandeln UJld durch Zerreissen 'der im Bohrloche steckenden Röhre die 
Kohle zu sprengen. Nach Ansioht des Verf. soll das Wasser bezw. 
der Dampf die Wärme des Platindrahtes so sohnell aufnehmen, dass 
das Abschmelzen vermieden wird , erst im Momente des Zersprengens 
der Röhre soll das SJhmelzen und damit Stromunterbreohung eintreten. 
S ch I' w berechnet den Druok, welcher in einer 4 cm dicken und 9 om 
langen Röh rAl durch Umwandlung des Wassers in hochgespanuten 
Dampf in ca. 11/ 2 Min. erzeugt werde, zu 11/ s at. Diese LeistUJlg steht 
hinter der aller ~prengstoffe zurück. In Vorschlag gebracht wird ein 
Strom von 160 A. und 60 V. und ein Platindraht von 160 mm Länge 
UJld 1/8 mm Dicke. (Glüokauf 1898. 84, 124.) nn 

Ueber die A.usgewlnnung des Haselgeblrges. 
Von August Aigner. 

Für den Salz bergbau in den Alpen liegen bisher keine genauen 
Studien über das procentuale AusgewlOnen vor. Als Durchsohnitt wurden 
nur ca. 3 Proc. angenommen. Der Verf. stellt sioh die Aufgabe, dieses 
Verhältniss im grossen Ganzen zu untersuchen. WIeviel kann 
theoretisch von einem Salzstocke höchstens ausgenutzt werden ? Welche 
Werthe liefert die Erfahrung ? Welcher Sohluss ergiebt sich für den 
jetzigen Betrieb? Eine Reihe einzelner Zahlennachweise und Betraohtung 
cler Verlaugungsmethoden und sonstiger Verhältnisse zeigen, dass die 
theoretisoh berechneten 16,3 Proc. der Ausgewinnung in Wirkliohkeit nie 
erreicht werden können. Die höchste AusgewinnUJlg ohne Rück iicht 
auf die Gebirgsverhältnisse lässt sich nur zwangsweise durch Auf­
führung von Dämmen erreichen und wird dann zwischen 3 und 16 Ptoc. 
liegen. Jedenfalls gewinnt man jetzt immer nooh ca. 11 Proc. mehr, 
als der Raubbau im Mittelalter ergeben hat. (Oesterr. Ztschr. Berg- u. 
Hüttenw. 1898. 46, 701.) 1m 

Oeber das Härten des Stahls. 
Von G. E. Svedelius. 

Verf. stellt folg ende Bedingnngen auf: Das Eisen muss auf einen 
Wärmegrad erhitzt werdeu, der nicht unter 7250 C. liegt, und danach 
schnell bis auf eine Temperatur abgekühit werden, die nicht niedriger 
als 6600 C. ist; doch ist letzteres etwas verschieden bei den verschiedenen 
Stahlarten. Die rasche Abkühlung dient theils dazu, den Kohlenstoff 
&ls Härtungskohle zurückzuhalten, theils wegen der feineren Structur, 
welche der Stahl annimmt, gleichzeitig mit der Umbildung des Kohlenstoffd 
bei 725 o. Um die Sprödigkeit des Stahls zu beseitigen, braucht man 
nur den Stahl aufs Neue aut 200-300 0 zu erhitzen. (Tidsskrift 
Physik og Chemi 1898. S, 329.) h 

Die Reductionswerke für Silbererze zu A.dllRnR, Sonora (MexIco). 
Von Mi! tiades R. Armas. 

Die Quintera-Grube im Sonora-District ist eine sehr reiche Silber­
erzgrube, die jetzt immer nooh mit Erfolg arbeitet. Die versohiedenen 
Arten Erze, deren Analysen angeführt sind, enthalten mehr oder weniger 
Bleiglanz, daneben ziemliche Mengen Zink, Blende (11 - 16 Proc. Zn), 
Kupferglanz (8-11 Proe. Co.) und Arsen- und Antimonsnlfi1e. Ddr 
Silbergehalt schwankt zwisohen 18 und 1,5 kg pro 1 t, die Gangart ist 
quarzig. Die Hütte liegt eine Meile von der Grube. Die zerkleinerten 
Erze gelangen in 4-herdige RÖdtöfen, in denen die Röstung bei möglichst 
niedriger Temperatur sta.ttfindet. Blendige Erze bleiben 3 Stunden, 
andere Erze 2 Stunden auf jeder Sohle. Der Zllsatz von 4-8 Proc. 
Salz wird am vortheilhaftesten nur in den letzten zwei Stunden gemacht. 
Die Chloration soll na.ch folgendem Sohema vor sich gehen: 

ROSi02 + 2 NaCl = Ns20Si02 + C12. 
Das auf dem Kühlraume ausgebreitete Röstgut chlorirt nooh etwas nach, 
wird dann in die Laugefässer mit Sandfilter gebracht. Die Laugerei 
mit Wasser dauert 15-24 Stunden; hierdurch werden die Chloride 
und Sulfate von Kupfer, Zink und Eisen entfernt, dann folgt das Laugen 
mit Natrium - Calciumhyposulfitlösung, deren Conoentration am besten 
0,65-0,60 Proc. beträgt. Die Fällung des Silbers aus der Liuge ge­
schieht mit Calciumpolyaulfitlauge (70 Schwefel + 100 Kalk), wobei 
ein Ueberschuss des Fällungsmittels zu vermeiden ist. Das Silbersulfii 
wird wÖßhentlich zwei Mal gesammelt, getrocknet, in einem Flammofen 
bei niederer Temperatur geröstet und mit Bleiglätte zusammengebracht: 
AgS + 2 PbO = Ag + 2 Pb + S02' Zum Niedersohlagen des Kupfers 
aus den Laugen wurde Kupferstein aus dem Bleihüttenbetriebe mit Er­
folg verwendet. Sehr silberarme Erze werden aufbereitet, mit Thon und 
10Proc. Kohle agglomerirt und zusammen mit anderen Silbererzen (mit einem 
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Gehalte bis zu 4 kg Ag) im Wassermantelofen verschmolzen; Schwierig­
keitEn machen das Zink, Arsen und Antimon. Der Kupferstein wird duroh 
Umschmeben auf 40 Proc. gebracht. Die St'hlacke hält 39 g Silber pro 1 t. 
Die Copellation gesohieht auf dem engliscben Herde mit einem Silber­
verluste von 0,7 Proo. (Journ. Franklin Inst. 1898. 146, 293, 349.) tm 

Die Behandlung des Amalgams In TransT8al. 
Von F. L . Cuter. 

Das Amalgam wird von den Platten jeden Morgen abgekratzt, mit­
Masohinen ausgepresst und, wenn 240 kg beisammen sind, in einer 
Fraser ' & Chalm er'sohen Retorte destillirt. Das Amalgam wird in 
die Retorte gebraoht und am besten duroh halbrunde Eisenbleohsobeiben 
in passende Stüoke zertheilt, woduroh das Gold sich später besser 
handbaben lässt. Setzt man gleiohzeitig etwas Salpeter hinzu, so oxydiren 
sich einige der verunreinigenden Metalle, und das resuItirende Gold 
ist feiner. Das Gold kann dann duroh Sohmelzen im Graphittiegel mit 
Salpeter, Sand und Potasohe weiter gereinigt werden. Die hauptsächliohste 
Verunreinigung ist Kupfer, weiches grösstentheils von den Amalgamir­
platten stammt. Um dieses aus der Goldlegirung zu entfernen, be­
nutzen einige einen Zusatz von SßhwefeJ. Dies ist insofern gefllhrlißh, 
als hierdurch auoh Silbersulfid und somit Silberverluste entstehen'. Der 
Verf. benutzt zur Oxydation der fremden Metalle, hauptsäohlich des 
Bleies, einen Luftstrom, den er auf das gesßhmolzene Metall leitet. Das 
Amalgam enthält 33-36 Proo. Gold; der ~aeoksilberverlust belrägt 
bei der Destillation 2,7-3 kg. Zum Zweoke einer riohtigen Probe­
nahme von den Goldbarren empfiehlt Verf., die Barren oben und unten, 
aber an entgegengesetzten Enden, ca. 1,5 cm tief anzubohren. Um das 
geschmolzene Gold zu reinigen, sohäumen die einen so lange ab, bis 
die Oberfläohe blank ist, die anderen werfen Zuoker auf, andere Salz, 
um die Obelßäohe blank zu bekommen; der Verf. wendet einen Fluss 
aus 5 Th. Borax, 2 Th. Soda, 1/2 Th. Sand und 1 Th. Salpeter an. 
Diese SchlaoJcendeoke lässt sioh naoh dem Erkalten mit etwas Wasser 
leioht abheben. Tauoht man den Goldbarren dann nooh einen Augen­
blick in Salpetersäure, so wird er spiegelblank. Das erhaltene Gold 
ist 0,850 fein. Die Verunreinigungen bestehen zu 9 Proo. aus Silber, 
4 Proo. Kupfer, 11/ 2 Proo. Eisen, der Rest sind andere Metalle, darunter 
zuweilen Platin, Tellur. (Eng, and Mining Journ.1898. 66, 578) nn 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Studien übel' die Elektrolyse der Chloral kallen. 

Von F. Winteler 6). 

Verf. untersuchte die Zerlegung in ChIor und Aetzkali Dei ver­
schiedener Daner der Elektrolyse und ermittelte die höohste Conoentra.tion 
des Gehaltes der Kathodenlösung an Aetzkali, die erreiohbar ist. Für 
die Bildung von Perohlorat bei der Elektrolyse von Chlorat ergib sioh, 
dass neutrale· 20-proc. NatriumohloratIösung bei jeder Stromdiohte zu 
Perchlorat weiter oxydirt wird, dass die O:xydation an der Anode mit 
steigl'nden Stromdirhten bis über 8 A. zunimmt, dass unter 2 A. an 
der Kathode auoh eine geringe Redaotion eintritt. (Ztsohr. Elektro-
ohem. 1898. 5, 10, 49, 217.) d 

Elektrolytische Darstellung des Antimons. 
Von E. Ronco. 

Das als Grauspiessglanzerz vorkommende Sulfid oder das als Antimon­
blüthe sich findende 'Trioxyd des Antimons werden gepulvert und mit einer 
Lösung von Natriumsulfid in der Wärme ausgelaugt. Nachdem man die 
unlöslichen Sloffe hat absitzen Jassen, bringt man den Elektrolyten in hölzerne 
oder eiserne Kufen, von denen er eine Anzahl der Reihe nach durohflies8t. 
Er muss etwa 12 0 B~. zeigen und erhält 3-4 Proc. Chlornatrium zugefügt, 
um die Lösung zu klären und die Abscheidung des gelösten Eisensulfids 
zu befördern. Auch erhöht dieser Zusatz die Leitungsflihigkeit. Die 
Elektroden besteheu aus Eisenblechen. Eine concentrirte Lösung erfordert 
eine Stromdichte von 1-1,5 A. auf 1 qdm, die mit dem Metallgehalte der 
Lösung geringer werden muss. Im Mittel wird man 0,6-0,7 A. aof 1 qdm 
bei 2 V. Spannung für jede Kufe zu nehmen haben. Je nach der Strom­
dichte scheidet sich das Metall pulverförmig oder in glänzenden Nadeln ab. 
Es ist genOgend rein für jegliche Art seincr Verwendung. Die mit Natrium­
sulfid angereicherten Laugen werden immer wieaer von Neuem verwendet. 
(Vlnd. electro·cbim. t898. 2, 77.) (l 

Uebt>r elektrolytische Darstellung eines neuen 
Dlthfondlsulfids, sowie fiber dltjenfge Ton Dltblondlsblfiden. 

Von C. Sohall und S. Kuszler. 
Mit dem Namen Dithionsulfid werden Körper der allgemeinen Formel 

-'--I 
lR.O=Stl-h bezeichuet. Durch Elektrolyse von Methyl-, Isobutyl-, 
Isoamylkaliumxanlhogenat in wässeriger Lösung wurden an der Anode 
die entspreohenden Dithionsulfide erhalten. Wässerige Lösungen des 
diäthyldithiooarbaminsauren Dläthyl&mmoniums zersetzte der Strom 
unter Bildung eines anodisohen Ueberzuges von Teträthyl-Thiuramdiswfid 

·1) Vergl. Ohem.-Ztg. 1898. 22, 89. 

[(C,H5 ),N. CSp - 8[8C. N(C,H5)~]' In Wasser aufgeDommenes phenyl­
sulfocarbazinsaures Kalium lieferte keine Stromabsoheidung des el h'lfften 
Dithiondisulfids, wenigstets misslang dessen Nachweis. Ein bisher 
unbekanntes Dithiondisulfid (C,H6SC)S -- S(CSC,H6) bildet sioh duroh 
Elektrolyse einer wäs~erigen Lösung des äthyltrithiokohlilnsauren Kaliums 
C,H6-S. C8SK. Bei Einwirkung von Anilin auf d~ neue Disulfi'.! ent~ 
stand reiohlioh Thiocarbanilid neben abgespaltenem Sohwefel; Mercapt&n­
und Schwefelwasserstoffgeruch traten auf. Dass auoh Phenyldithio­
urethan, deEsen Bildung zu erwarten war, auftrat, liess sioh nur aus 
dem Erscheinen eines seiner SpaItungsprodaote, des Phenylsenföles, ver-
muthen. (Ztsohr. Elektroohem. 1898. 5, 225) rl 

Reinigen Ton Metalloberßilcben auf elektrolytlsohem Wege. 
Von C. F. Eurgess. 

Die zu reinigenden Gegenstände werden in einer 1l0lzwanne, welohe 
dieselbe Form, wie die später zum Galvanisiren verwendete, hat, al~ 
Kathoden dem Strome ausgesetzt. Als Elektrolyt dient eine oono. LÖiJung 
von Chlornatrium oder Natriumhydroxyd. Ersteres hat den Naohtheil, 
dass an der Anode Chlor entwiokelt wird, letzteres aber sohäumt bei 
zu starkem Strome, und der Sohaum enthält Knallgas, welohes zn Ex­
plosionen Veraulassung geben kann. Die Anoden bestehen aus Kohlen­
platten mit zwei Löchern an ihrer oberen Kante. Der obere Thei! wird 
verkupfert, darauf verzinnt und endlioh in gesohmolzenes Blei getauoht. 
Die Beständigkeit des Billis sichert den Contaot, und an Bleidrähten 
hängt man deshalb die Anoden am besten in die Flüssigkeit. Um einen 
Ueberzug eines fremden Stoffes, Fett eto., von der Metalloberfläohe zu 
entfernen, brauohte ein Strom von 20 A. auf 1 eugl. Qaadratfuss 15 Minuten, 
ein Strom von 140 A. kaum s/. Minuten; mit einer Lösung von Kalium­
hydroxyd liess sioh mit einer Stromstärke von 80 A. aut 1 Qaadratfuss eine 
Eisenoberfläohe momentan reinigen. Bei einer Diohtigkeit von 40 A. 
und 5 V. würden die Kosten für 1 Qlladratfa9s etwa 0,06 Cts. betragen, also 
die Kosten für die P. S.-Stunde etwa 4 Cts. Als Vortheil der Methode 
hebt Veri. hervor, dass' die gereinigten Gegenstände wegen der gleiohen 
Form der Gefässe, ohne dass sie angefasst werden müssten, aus dem 
einen in das andere gebraoht werden können, so dass, da auoh das 
Abbürsten wegfällt, jede Berührung mit der Hand ausgesohlossen sei. 
Die Oxyde und· sonstigen metallisohen Ueberzüge werden sogleioh ent­
fernt, ebenso aber auoh Fett und Sohmutz, letztere duroh das an der 
Kathode frei werdende Gas, wovon den Verf. ein besonderer Versuoh 
überzeugte. Der Strom muss &Iso stark genug sein, ~m Gas zu ent­
wiokeln. Ein polirtes Metall verliert durch diese Art der Reinigung 
seine Politur nioht. (Electrical World 1898. 82, 445.) d 

Untersuchungen Ton Eisenblechen. 
Von W. Röhr. 

Während auf Grund vielseitiger Untersuohungen der mechanisohen 
Festigkeit, der Elastioität und der ohemisohl'll Zusammensetzung die 
Producte der deutsohen Eisenwerke wesentliche Fortsohritte gemaoht 
haben, ist bisher besonders von Seiten der Feinbleohwalzwerke Doch 
wenig Interesse daran genommen worden, ihre Fabrikate auoh während 
der Produotion in zweckentsprechender Weise auf ihre elektromagnetisohen 
Eigenschaften zu untersuchen und danaoh den Ansprtlohen der Elektro­
teohnik mögliohst Genüge leisten zu können. In dem Versuohslaboratorium 
der Elektrioitäte-Aotiengesellsohaft Helios, C/5ln-Ehrenfeld, hat der Veri. 
mit dem Apparat von Dr. Koepsel und einem HeHos-Wattmeter ein­
gehende Versuohe vergleiohender Art vorgenommen, deren zahlenmässige 
Resultate er angiebt. Hierbei zeigte sioh u. A., dass die vom R9.nde 
eiuer Bleohtafel genommene Probe ein güustigeres Resultat ergab, als 
die aus der Mitte. Dies erklärt sioh daraus, dass der Rlnd beim 
Glühen einer grtlndlioheren Durohglt1hung ausgesetzt gewesen ist, als 
die Mitte der Tafel. Es erwies sißh auoh &ls möglich, duroh sorgfältigell 
mehrmaliges Ausglühen eine Bleohsorte zu verbessern; dann waren auoh 
keine Unterschiede der Hysteresisoykles in derselben Tafel mehr zu 
erkennen. Zwisohen Thomas- und Siemens-Martin-Btahl bestehen 
wesentliche eigenthümliohe Untersohiede hinsiohtlioh der elektromagne­
tisohen Eigensohaften. Einen sohr wesentliohen Einfluss auf die Güte 
der Bleohe übt der Gehalt an Kohlenstoff und nioht, 'wie vjelfach a1l­
genommen worden ist, der Gehalt an Mangan; ein hoher Gehalt an 
Kohlenstoff drüokt den Erg-Verlust wesentlioh herunter. (Elektroteohn. 
Ztsohr. 1898. 19, 712.) e 

Der Jernegau· ,,!ccumulator". 
Wie früher bereits angegebene), behauptete die "Elektrolytio Marine 

Salts Company", mit Hfllfe kleiner elektrolytischer Zellen Gold aus dem 
Meerwasser absoheiden zu können. Der sehr streng geheim gehaltene 
Apparat ist jetzt bekannt geworden. Der" Acoumulator" besteht einfaoh 
aus einem oylindrisohen Gefässe, welohes oben offen und triohterartig 
erweitert ist. In der Mitte des Gefässes ist ein Rohr bis fast zum 
Boden heruntergeführt; dieses ist unten mit einem Sieb versohlossen. 
Das Rohr dient zur Einführung des 8eew&Bsers, welches d&D.D oben 
übllr den R&nd des Gefässes abBiesst. Als Anode ist ein Platinbleoh 

'} Ohem.-Ztg. Ropert. 1898. 22, lßl. 
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eingehangen , als Kathode dient Quecksilber, welches am Boden ruht 
und mit der Stromquelle durch einen Leitungsdraht in Verbindung steht. 
In 24 Stunden solJen 16 t Seewasser durch den Apparat fiiessen. (Eng. 
and Mining Journ. t898. 66, 581.) 

Es ut ganz kw.r, da88 mit dlUlm " Accumulator" u nter den angegehemn Um-
8WIlden !.ein anderu Gold getJlonllffl wird, au da8, welclles dtm Quec~lber 1:orhtr 
: uguelzt tourck. D~ Vermuthung, dau dlU Unternehmen auf Sclw;illlkl berullte, 
/tat ,icl~ auo butiJtigt. nn 

Verbesserter Telcpbonanzelger. 
Derselbe besteht aus einem U -!örmigen Magneten, dessen beide 

Sohenkel in etwlUJ über halber Höbe durch einen cylindrischen Anker 
aus weichem Eisen mit einander verbunden sind. Dieser Anker ist von 
einer Drahtspule umschlossen und besteht aus zwei Tbeilen, deren einer 
fest mit dem einen Sohenkel verbunden ist, während der andere be­
weglich ist und durch eine runde Oeffnung durch den anderen Schenkel 
hindnrohgeht. Der bewegliche Theil des Ankers wird durch eine Feder 
von dem festen Theile weggezogen. Die Feder ist jedoch von solcher 
Stärke, dass sie dies nur dann vermag, wenn die beiden Ankertheile 
sioh nioht berühren. Werden also durch einen Druckknopf die beiden 
Ankerthei1e mit einander in Berührung gebraoht, so haften sie zunächst 
an einander. Ein von irgend einer Stelle aus entsandter Strom durch­
läuft aber die Spule in solcher Riohtung, dass er in Bezug auf den 
Anker dem Magneten entgegenwirkt und dadurch ermöglicht, dass die 
Feder den beweglichen Ankertheil wieder herausschnellen lässt. E i wird 
dadurch der Anrut von dieser Stelle zu erkennen gegeben. (Lond. Electr. 
Rev. 1898. 43, 731.) E 

Der elektrische Ofen. Von F. J. Pa t t e n. (Electrical World 
t898. 82, 413.) 

Trennung und Bestimmung des Bleies in seinen hauptsächlichsten 
Legirungen und in den industriellen Metallen auf elektrolytisohem Wege. 
Von A. Hollard. (Bull. Soo. Ohim. J.898. 3. Sero 19, 911.) 

16. Photochemie. Photographie. 
Zar AktinometrIe des Sonnenlichtes. 

Von M. Andr~sen. 
Die Untersuchungen von Bunsen und Roscoe über die chemische 

Wirkung des LiohtelJ wurden mit Hülfe von Körpern (Ohlorknallgas und 
Chlorsilbersohiohten) ausgeführt, welche hauptsächlich für die violetten 
und ultravioletten Strahlen empfindlich sind. Da nun für die Photo. 
gra.phie mit Bromsilbergelatineplatten wesentlich nur dia hellblauen 
Strahlen; für die Aufnahme mit farbenempfindlichen Platten auch nooh 
die gelben und grüngelben Strahlen in Betracht kommen, so sind, wie 
bereits H. W. Vogel 7) bemerkte, die erwähnten Beobachtungen für die 
gebräuchlichen Negativprocesse so gut wie werthlos. Aus diesem Grunde 
suchte der Verf. haltbare, direct copirende Papiere herzustellen, welche 
ein Maximum der Empfindlichkeit in einer beliebigen Region des Speotrums, 
vom rothen Ende bis ins Blaue hinein, besitzen, und es ist ihm gelungen, 
diese Aufgabe auf einem einfachen und leicht betretbaren Wege zu lösen. 
Er verwendet dazu entsprechend zubereitetes Bromsilberpapier, bei 
welchem das Maximum del'- Empfindliohkeit gegen das weniger brech­
bare Ende des Spectrums (zwischen Fund G) verschoben und bei 
längerer Belichtung eine Wirkung bis ins Roth und darüber hinaus 
bemerkbar ist. Die Sensibilisirung desselben für die weniger breoh­
baren Strahlen gesohiehtj wie beim Negativprooesse, duroh Anfärben des 
Bromsilbers vermittelst .gewisser organischer Farbstoffe. Als geeignet 
erwiesen sioh: Chlorophyll für Roth, Rhodamin B und Rose bengale für 
Gelb, Erythrosin und Eosin für Grün, Aurami'il für Hellblau. Cyanin, 
welches im Negativprocesse gute Erfolge giebt, bewirkt hier keine 
Steigerung der Empfindlichkeit für Roth bezw. Orange. Für die Her­
stellung der "farbenempfindlichen Normalpapiere" giebt der VeTi. prak­
tisohe Vorschriften an. Das mitteIst R!lodamin B gewonnene Normal­
papier besitzt ein sehr ausgeprägtes Maximum der Empfindlichkeit für 
das Gelb des Spectrums in der Nähe der D-Linien. Mit Ausnahme 
des Ohlorophyll- Normalpapieres, welches, dem Sonnenspeotrum aus­
gesetzt, die An~aDgawirkuDg im Blan zeigt und erst bei längerer Be­
lichtung ein zweites Maximum im Roth zu ~r.kennen giebt, besitzen die 
farbenempfindliohen Normalpapiere ein ausgesprochenes Hauptmaximum 
der Empfindliohkeit für die Strahlengattung de!, Speotrums, welche dem 
Absorptionsatreuen des betreffenden Sensibilisators entspricht. Die Em­
pfindlichkeit dieser Papiere für die weniger brechbaren Strahlen ist zum 
Thei! sehr beträohtlich; beim Rhodamin -Normalpapier beträgt dieselbe 
z. B. etwa das 25·faohe derjenigen des nicht sensibilisirten Bromsilber-
papiers. (Phot. Oorr. 1898. 85, 502.) t 

Neue photograpblsche Platten aus Vltrose. 
Von E. Morgenstern. 

Die Firma Lumi ere in Lyon fabricirt jetzt Bromsilbergelatine­
!,latten aus einem Stoffe, den sie wegen seiner Aehnlichkeit mit Glas 

') Haudb. Phot. 4. Aufl. 1894. II, 262. 

Ver1ae der Chemiker--Zeitung in COthen (Anhalt). 

Vitrose" nennt. Derselbe ist biegsam, leicht, durchscheinend und 
dauerhaft. Die Transparenz ist weit grösser als bei Oellulose. Die 
neuen Platten haben eine Stärke von 0,2 mm und sind trotz dieser 
geringen Dicke genügend steif und widerstandl!fähig, um die verschiedenen 
Bäder aushalten zu können. Das Gewicht beträgt nnr ein Zwölftel des­
jenigen einer Glasplatte von gleichem Format. (Allg.Phot.-Ztg.1898.5,151.)f 

Ammonlampersulfat als A.bschwIlcher. 
Von C. Baumann. 

Beim Auswässern der mit Ammoniumpersulfat behandelten Negative 
empfiehlt es sich, dem Waschwasser ein wenig Ammoniak zuzusetzen, 
etwa 2 com desselben auf 500 ocm Wasser; der Absohwäohungsprooess 
setzt sich dann nicht weiter fort. Für die Absohwächung selbst ist 
eine 2 - proc. Lösung des Ammoninmpersulfats völlig genügend. Im. 
Uebrigen hat der Verf. mit . dieser Abschwächungsmethode die besten 
Erfahrnngen gemacht. (Allg. Phot.-Ztg. t898. 5, 149.) t 

Ueber den UnterschIed 
der Coplen aul PIgment- und SilberpapIer. 

Von H. W. Vogel. 
Es ist bekannt, dass ein und dasselbe Negativ bei Verwendung 

von Pigmentpapier und von Silberpapier verschiedene Resultate giebt. 
Der Pigmentdruck giebt schöner durchgearbeitete Lichter, er liefert 
zwei oder drei Abtonungen mehr als der Silberdruck. Der Verf. 
erklärt diese auff ... Uende' Ersoheinung durch die verschiedene Farben­
empfindlichkeit der beiden Papiersorten. Pigmentpapier absorbirt 
vermöge seines Chromsäuregehaltes die Lichtstrahlen Violett, Blau bis 
Grün, Silberpapier dagegen nur Violett und Ultraviolett. Nun erleiden 
die weissen Lichtstrablen beim Durchgange durch mehr oder weniger 
dicke Schichten des Negativs eine Sohwächung, namentlioh, in Folge 
der meist leise gelblichen Farbe de,r Negative, im Violett und Ultra­
violett, also gerade in dem Lichte, welches am besten auf Ohlor­
silber wirkt. Iu Folge dessen bleiben die Details in den diohten Stellen 
des Negativs auf Silbe,rpapier vollständig aus. Pigmentpapier dagegen 
absorbirt selbst nooh Hellblau und Grün und ist daher für diese 
Strahlen empfindlioh. Gerade diese Strahlen sind es aber, welohe 
durch das Negativ viel weniger gesohwächt wurden; sie behalten des­
halb ihre Wirkung grösstentheils bei und veranlassen eine Copirung 
der dichteren Lichter, welche beim Silberdruck ausbleiben. Die Mit­
theilungen M. Andresen ' s (s. oben) über optisohe Sensibilisation von 
Silber.Copirpapieren geben ein Mittel an die Hand, diesem Uebelstande 
zu begegnen, indem man das Papier auch für andere Filorben als 
Spectrumviolett empfindlich macht. (Phot. Mittheil. t898. 85, 277.) f 

Photokeramik. 
Von R. Ed. Liesegang. 

Verf. berichtet über die Herstellung der versohiedenen photo­
graphischen Sohmelzfarbenbilder und die Vor- und Naohtheile der ver· 
schiedenen Verfahren, die Veti. in folgender Weise eintheilt : A. Ver­
fahren mit Ohromsalzen : 1. das Einstäubverfahren, 2. das Pigment­
verfahren, 3. das Lichtdruckverfahren. B. Verfahren mit Chloreisen. 
C. Substitutionsverfahren. Von diesen Verfahren ist fast nur das erste 
in die Praxis eingeführt, welches auf der Unlöslicbk eit der belichteten 
Ohromgelatine beruht. (Spreohsaal t898. 81, 777.) 't 

17. Gewerbliche Mittheilungen. 
Neue, durch BakterIen betrIebene lIaschlne. 

Ingenieur N. P. Melnikoff-Odessa hat ein kleines Modell einer 
Masohine construirt, welche mit Hülfe der Produote der vitalen Thätigkeit 
von Bakterien functionirt. Man kann jetzt also, analog den Dampf-, 
Petroleum·, Wärme-Maschinen, auoh von einer Bakterien-Masohine reden. 
Wenn auch diese Maschine natürlich noch keine praktische Bedeutung hat, 
so bietet sie dooh das grösste Interesse, indem an ihr die Lebensthätigkeit 
der Bakterien studirt werden kann. M·elnikoff benutzt den Vorgang 
der ~lkoholischen Gährung, er zersetzt Zocker (Glukose) mitte1st Saccha­
romyces cerevisiae: CeHlIOo = 2 C2H40 + 200i • Aus U~O Th. Glukose 
entstehen 92 Th. Alkohol und 88 Th. Kohlensäure. In ein kupfernes 
Gefäss bringt man Glukose, Phosphorsäure- und Salpetersäuresalze,. 
Gelatine, Wasser (15 Proc.) und Hefe. Bei einer Temperatur von 200 
zeiit das Gefäss am folgenden Tage einen Druck von 41/'J. at. Wenn 
man das Geiäss mit den Bakterien hinreichend gross und den Durchmesser 
des Oylinders der Masohine entspreohend gross nimmt, so kann man 
ohne Unterbreohung 20 - 30 Std. arbeiten. Man muss die Gährung 
möglichst lebhaft zu machen suchen. Praktische Vortheile kann diese 
Maschine noch nicht geben. Die Gährung der versohiedenen Bakterien, 
Saocharomyces cerevisiae, S. mycorderma, Milohsäurebaltterium u. a., 
geben einen verschiedenen Arbeitse1fect, der von der jeweilig entwickelten 
Menge von Kohlensäure und anderen Gasen abhängt. Melnikoff will 
weiter unwsuchen, ob sich in ähnliöher Weise auch die Fäulniss er­
zeugenden Bakterien, sowie diejenigen, welche andere Gase, wie Schwefel­
wasserstoff etc., erzeugen, verwenden l~sen. (Nac~ einges. Orig~al.) c 

Druck- von August Preusa in COthen (ADhalt). 


